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Londoner Klärung'
Lord Halifax  Hielt Montag abend im

Oberhaus seine angekündigte Rede zur Klä¬
rung gewisser aufgetauchter Zweifel, die nach
seiner — des Lords — Ansicht hier und da
festzustellen seien. Sie war wie die letzte, von
uns richtig erkannte, ein friedvolle Rede, der
die Einkreisungspolitik als Tat folgt. Damit
hat die Rede d"s Lords weder  eine Klärung
gebracht, noch bringen können. Sie war und
ist nicht biel mehr als das. was Halifax und
andere britische Politiker bereits in der vergan¬
genen Woche hcrausgestellt haben.

London rann die Reden bezeichnen als was
es will, sie sind ein Politisches Manöver,
nicht aber ernste Absicht und guter Wille. Man
wt in der englischen Presse entrüstet, dag wir
Taten fordern. Seien die für England nötig,
wenn es Angebote mache, fragt die Times, sol¬
len nicht vielmehr wir ein Entgegenkommen
beweisen? Also immer der echt englische Ein¬
wand: der andere soll zahlen. Lord Halifax
sprach von der Bereitfchaft.  den Verhand¬
lungsweg zu beschreiten. Die Tatsache aber.
Last er sich weder in der Auswahl der Redewen¬
dungen. noch in seinen Gedankengängen aus
dem Bereich der Londoner Einkreisungspolitik
entfernte, zeigt uns erneut, daß diese englische
Bereitwilligkeit und Aufgeschlossenheit für einen
loyalen Ausgleich mit Deutschland nichts weiter
ist, als eine von politischen Erwägungen ge¬
tragene Zweckmaßnahme.

Ein Beispiel: Danzig!  England steht ein,
daß etwas geschehen muß, aber es müsse auf dem
Verhandlungswege  erreicht werden. Po¬
len hat den Verhandlungslvog abgclehnt, das
Angebot des Führers  garnicht berücksich¬
tigt und England gibt ihm daraufhin die Ga¬
rantie,  die es dazu veranlaßt, nun erst recht
keine Verhandlungen aufzunehmen, seinen An¬
sprüchen gegenüber Deutschland maßlosen Aus¬
druck zu geben, seine historische Grenze bis nach
Berlin zu verlegen, selbstverständlich Ostpreußen
als zu seinem Lebensraum gehörend zu betrach¬
ten — und England verhandelt mit Polen über
die Gewährung einer Anleihe,  die es in den
Stand setzen soll, schwere Bomber und Artillerie
in England zu kaufen.

Lord Halifax versucht dann weiter, die eng¬
lische Politik reinzuwaschen,  wobei ' er
gleichzeitig darauf ausging, die deutsche Politik
zu belasten. England arbeite nicht mit Drohun¬
gen und trage sich nicht mit Hintergedanken,
sähe Wohl die Schwierigkeiten und suche sie aus
dem Verhandlungswegezu lösen, zu dem sich
nur Deutschland bereitfinden müsse.

Auch hier wieder ein Beispiel: die Kolo¬
nien!  Gewiß sei das Problem schwierig,
meinte der Lord, aber daS schwierigste sei die
Rückgab  ei Ist es denn so schwierig, das Un¬
recht, fremdes Eigentum weggenommen zu ha¬
ben. einzusehcn. und das Unrecht wieder gut¬
zumachen? .Bedarf es dazu eines Entgegenkom¬
mens von unserer Seite? Haben wir da nicht
allen Grund, mangelndes Vertrauen in die
Reden englischer Staatsmänner zu zeigen, wenn
sie schon vor Selbstverständlichkeiten kapitulie¬
ren? Nein das kommt für England nicht in
,'frage, es soll geredet werden, aber nichts ge¬
tan.

Halifax wirft Deutschland weiter Gewalt
oor. weil es das Joch von Versailles von sich
leivorfen hat. nennt aber gleichzeitig die eng¬
lische Politik offenherzig und gerecht. Es wäre
^em Lord aber gerade hier dringend eine Um¬
schau im eigenen Empire  anzuraten , ge¬
stattet seien uns nur einige Fingerzeige nach
Pal ästi na. .

Wir glauben, daß es ein einfacheres und er¬
folgreicheres Mittel zur Klärung der interna¬
tionalen Beziehungen und Stabilinernng des
Friedens gibt: cs ist der Verzicht Englands auf
Beunruhigung der Welt und Einmischungm
kremde Dinge. Da es sich dazu nur schwer ver¬
stehen kann, bleibt es bei der Einkreisung. Und
da wir sie erkannt haben, wird auch sür die
Abwehr gesorgt-

Krieg dauert noch lange
Tokio, 13. Juni . Das japanische KriegS-

mimsterinm veröffentlicht mit dem Eintritt
Japans in daS dritte KriegSjahr (7. Juli ) eine
umfangreiche Denkschrift, die sich mit der Be¬
deutung und der Weiterentwicklung des China-
Konflikts befaßt. Zur vermutlichen Dauer
des Krieges schreibt die Denkschrift, daß wei¬
sere zwei bis drei Jahre  notwendig
seien, um die „antijapanische chinesische Armee"

beseitigen. Es würde sodann weiterer
Jahre zur Einleitung einer neuen Ordnung
bedürfen, aber man müsse sich außerdem auf
'uchrcre Jahre  hinaus vorbereiten,
bil- die Grundlagen für eine solche neue Ord-
uu»g geschaffen seien. Infolgedessen müsse
Man , so fordert die Denkschrift zum Schluß,
un Verein mit Maudschnknomilitärisch,, Poli-
n,ich und wirtschaftlich vollkommen ans eine
"wgere Kriegsdaner eingestellt sein.

Fieberhafte Spannung über Tienlftn
Die englischen Mißerfolge in Europa drSuge« England auf den Weg der

Verhandlungen
Tokio,  14 . Juni . (Ostasienbienst des

DNB. Eig. Funkmeldung.) Mit fieberhafter
Spannung sah die Millionenstadt Tientsin
Sen letzten Vorbereitungen der Blockade der
französischen und englischen Niederlassungen
entgegen, die geeignet erscheinen, eine neue
Phase im Fernostkrieg einzuleiten.

Der bisherige englische Standpunkt des
„Gewalt gegen Gewalt"-Grundsatzes läßt
ernste Zwischenfälle befürchten, die die Be¬
ziehungen Japan -England neuerdings ver¬
schärfen müssen, obwohl die japanischen Be¬
hörden die Uebergabe der Konzession auf
„trockenem Wege" erstreuen.

Seit mehreren Stunden sind alle in die
Konzessionen führenden Straßen militärisch
besetzt und durch spanische Reiter sowie durch
Stacheldraht äbgeriegelt, hinter denen eng¬
lisches Militär und englische Polizei Vertei¬
digungsstellungen bezogen haben. Nur drei
Straßen sind für den Ein- und Ausgangs-
Verkehr freigegeben, deren Passieren nur mit
japanischen Pässen möglich ist. Gleichzeitig
wurde die schärfste Kontrolle über alle Fahr¬
zeuge und Waren angeordnet.

Die englischen Familienangehörigen wur¬
den bereits nach dem bekannten Meerbadeort
Peiteiho abgeschoben. Sämtliche Lebensmittel
stiegen im Preise um 20 v. H. an. Die Mas¬
senauswanderung der in den Konzessionen zu
Hunderttansenden lebenden Chinesen dauert
an. Die Geschäftstätigkeitruht , zumal die
große Zufuhrader, der Peiho-Fluß, Praktisch
gesperrt ist. Es ist anzunehmen, daß chine¬
sische nationale Terroristen durch neue Atten¬
tate die bestehende Spannung zur Siedehitze
bringen werden.

4-

Der Sprecher des japanischen Außenamtes
erklärte, daß es sich um Entscheidungen und
und Maßnahmen der örtlichen Behörden in

Tientsin handele, also des Befehlshabers der
Truppen und des japanischen Generalkon¬
suls; selbstverständlich werde Tokio laufend
unterrichtet. Der Sprecher bestätigte auf An¬
fragen, die Haltung der Armee habe zum
Ausdruck gebracht, daß es sich jetzt nicht mehr
allein um die Frage der Auslieferung der
Terroristen in Tientsin handele, sondern um
Garantien für die Zukunft. Er erklärte fer¬
ner, daß es sich bei der Blockade nicht um die
Anwendung von Gewalt handele, sondern um
eine klare Selbstschutzmaßnahme. Die briti¬
sche Konzession würde nicht besetzt, sondern
nur der Verkehr zwischen der Konzession und
dem übrigen Tientsin überwacht werden.

In Politischen Kreisen glaubt man vor¬
läufig nicht, daß England „Gegenmaßnah¬
men" ergreifen werde, weil hierzu kein Grund
vorläge.

4-

Die Blockade, die die Japaner gegen die
englisch- französischen Niederlassungen in
Tientsin verhängen wollen, war am Dienstag
Gegenstand eingehender Beratungen in Lon¬
don. Wie die Morgenülättcr vom Mittwoch
berichten, hat die britische Regierung am
Dienstag ihre „letzten Vorschläge nach dem
Fernen Osten entsandt, damit eine Einigung
mit den Japanern erzielt werden könne".
Offensichtlich Wünsche man englischerseits mit
Rücksicht auf die englischen Mißerfolge in
Europa nicht im geringsten eine Zuspitzung
der Lage, geschweige denn einen offenen Kon¬
flikt mit Japan . Das geht auch eindeutig
aus den Berichten der Londoner Blätter her¬
vor, die alle die Hoffnung aussprechen, daß
der englisch-japanische Streit um die vier chi¬
nesischen Terroristen, deren Auslieferung die
Japaner verlangen, auf friedlichem Wege und
ohne Blockade beigelegt werden könne

Stift Cooper lüftet die Maske
Wie das Baltikum Sowjetrußlaud ausgeliefert werde» fall

London, 13. Juni . Was England unter
„Unabhängigkeit " und „Gleichberech¬
tigung"  der kleineren Staaten versteht, zeigt
Duff Cooper  mit einer geradezu zyni¬
schen  Offenheit im neuesten seiner allwöchent-
lich im Evening Standard  erscheinenden
Welt-Eopy-Right-Artikel,

Duff Cooper setzt sich für einen soforti¬
gen Abschluß  eines Bündnisses mit der
Sowjetunion ein und streift dabei die Frage
der „Garantierung" der baltischen Staaten.
„Diese Staaten sind sür Sowjetrußland", so
sagt er. „was Belgien für England  ist.
Aber Sowjetrußland fehlt die zusätzliche Si¬
cherheit des Englischen Kanals. Wenn eine
belgische Negierung erklären sollte, daß sie die
Garantie Frankreichs und Englands nicht län¬
ger mehr benötige— etwas, was nicht unmög¬
lich ist —. würde eine solche Erklärung dann
etwas an der Tatsache ändern, daß England
dennoch in den Krieg ziehen würde, um zu ver¬
hindern, daß Belgien in die Hände einer gro¬
ßen feindlichen Macht fiele? Das würde natür¬
lich nicht der Fall sein. Die Garantie wurde
bestellen bleiben, gleichgültig, ob Belgien sie
wünsche oder nicht.

üssen realistisch  sein »nd den
ins Auge sehen. Wir garantieren die

eines Landes nicht aus Liebe für de,-
chner, sondern aus Rücksichtnahmeauf
igene  Sicherheit. Wenn Sowjctrutz-
Jntcgrität der baltischen Staaten als
, für seine eigene Sicherheit ansieht.
, wir es deswegen nicht tadeln. Uno
ir Sowjetrußlaud ersuchen. England
,llc zu unterstützen, können w.r uns
gern, ihm gegenüber eine gleiche Ver-
1 einzugrhrn ."
woper schließt mit der Warnung, keine
verlieren, lieber d,e deutsche Betnt,
fen beunruhigende Meldungen. Wenn

Tardieu setzt Haßfeldzug fort
Keine Politik der ausgestreckten Hand gegen¬

über Deutschland
Paris , 13. Juni . Die angebliche Be¬

reitschaft  der beiden westlichen Demokra¬
tien zu einer Verständigung mit den
totalitären Staaten  und zu einer
durch die elementarsten Lebensbedürfnisse
Deutschlands und Italiens bedingten Neuver¬
teilung der Rohstoffe  ist schon mehr als
einmal als pure Heuchelei  entlarvt wor¬
den. lieber den wahren Geisteszustand gibt
wieder einmal ein Artikel Ausschluß, der von
dem Einkreiser von ehemals und Mitverant¬
wortlichen am Versailler Diktat, Tardieu,
im „Journal " veröffentlicht wird.

Tardieu schreibt u. a., Daladier. Chamber-
lain und Lord Halifax dürfen sich nicht ver¬
hehlen, daß ihre kürzlichen Reden bei den Ein¬
richtungen einige U eberrasch ung  hervor-
gernfen haben. Annähernngsversuckx- an
Deutschland hätten den doppelten Nach¬
teil der Unnützlichkeit und Gefähr¬
lichkeit.  Die Diktaturen begehren keine
Rohstoffe, sondern die Lände  r, die sie erzeu¬
gen. Bevor man die Erzeugnisse nehme, ver¬
lange man die Gebiete, denn es handle sich
darum, sich dort einzunisten, aus diesem
Grunde sürchte Tardieu. daß man sich tausche,
wenn man solchen Leuten auch nur den ge¬
ringsten Teil anbietet. Denn sie wollen das
Ganze und nicht den Teil. Die Stunde sei
gekommen, wo man die Hand  hinstreckt.

Zum Schluß heißt cs: „Daladier schlägt eine
Neuverteilung der Rohstoffe vor. Hat er ver¬
gessen, daß er vor drei Monaten das Wort
gegeben hat, keine Parzelle unserer Gebiete
abzutretcn? Angesichts der Drohungen und
Beleidigungen Deutschlands und Italiens
scheint mir Frankreich nichts anzubicten zn
haben. Keine Politik der hingestrcckten Hand,
solange man gegenüber unseren Händen
^änlte erblickt!"

Agrements -Austausch
Neubesetzung der gegenseitigen deutsch-

brasilianischen Vertretungen
Berlin, 13. Juni . Die brasilianische Negierung

hat bei der deutschen Regierung um die Ertei¬
lung des Agrements für den neu zu entsenden¬
den brasilianischen Botschafter, Herrn .Freitag
Valle,  nachgesncht. Dieses Agrement ist am
10. Juni von der deutschen Regierung erteiltWorden.

Von deutscher Seite wird Herr Cnrt Prü¬
fer  als neuer Botschafter nach Rio de Janeiro
entsandt werden, für den die brasilianische Re¬
gierung am gleichen Tage das Agrement gege,ben bat.

Franco fährt nach Nom
Nom. 13. Juni . General Franco  wird , wie

Aentur Stefan ! von maßgebender Seite aus
Bnrgos erfährt, Ende September nach Nom
kommen.

Warschauer Hetze wegen
Munters

Warschau, 13. Jni . Große Unzufriedenheit
haben in Warschau die Erklärungen des letti¬
schen Außenministers Munters  über den
deutsch-lettischen Nichtangriffspakt hervorge¬
rufen. Daß der Außenminister eines osteuro¬
päischen Staates ans freien Stücken offen be¬
kennt, daß er an die Friedenspolitik des Füh¬
rers nicht nur Lettland, sondern ganz Europa
gegenüber glaubt. Paßt den polnischen gegen
Deutschland gerichteten Einkreisnngsbcstrcbun-
gen augenscheinlichgar nicht in den Kram.
„Kurjer Polski"  erlaubt sich aus diesem
Grunde anssal lende  Bemerkungen gegen
den lettischen Außenminister. Seine Erklärun¬
gen seien nicht geschickt, und ausgerechnet de?
lettische Außenminister sei auch gar nicht dazu
berufen, derartige Meinungen zu äußern. M
wäre besser gewesen, wenn sich der lettische
Außenminister von allgemeinen Prophezeiun¬
gen dieser Art zurückgehalten hätte. Gerade
für ein Land, daß an diesen Fragen unmittel¬
bar interessiert sei, erscheine es immer gefähr¬
lich, von FricdenSabstchlen des Reichskanzlers
zu sprechen. Der „Kurjer Warszawski" ver<
steigt sich in seinem Kommentar sogar zn de»
Erklärungen Munters vor der Presse zu der
Behauptung, daß die politischen Kreise Lett¬
lands und des Baltikums über diese Frage»
ganz anders als der lettische Außenminister
denken.

Attgarns Negrerrmgsprogramw
Budapest, 13. Juni . In der Parteikonferenz

der Regierungspartei erklärte Ministerpräsi¬
dent Graf Teleki,  das unveränderte Regie¬
rungsprogramm, dem die überwiegende Mehr¬
heit des Landes bei der jüngsten Woht zuge¬
stimmt habe, könne in folgenden Punkten zu¬
sammengefaßt werden: 1. Schutz der Verfas¬
sung mit allen Mitteln ; 2. die ungarische Na¬
tion stehe auf eigenen Füßen. Sie sei den alten
Freunden treu und respektiere die Interessen
eines jeden, der auch ihre Rechte und Interes¬
sen respektiere. Sie wache aber streng über
die Unabhängigkeit und Freiheit ihrer Ent¬
schlüsse und ihres Lebens. 3. Der Ausbau der
ungarischen Armee werde fortgesetzt 4. ebenso
die wirtschaftliche Erstarkung und Verselbstän¬
digung des Landes. 5. Es sollen bessere Le¬
bensmöglichkeiten für alle geschaffen werden.

Vlulige Stte.lunruhen in LISA
Gouverneur versagte Schutz.

Milwaukee, 14. Juni . Das größte Industrie¬
unternehmen des Staates Visconsin, Auischal-
mers Manufacturing, das Agrarmaschinen her¬
stellt, wurde am Dienstag Schauplatz blutiger
Streiknnrnhen.

Als am frühen Morgen Arbeitswillige mi>
Straßenbahnen zum Werk hinausfuhren, grif¬
fen Streikposten die Bahnen an und überschüt¬
teten sie mit einem Steinhagel. Die Polizei
griff sofort ein und suchte die Streikposten mit
ihren Gummiknüppelnund mit Tränengas zu
vertreiben. Im Handgemenge wurden acht Po¬
lizisten so schwer mißhandelt, daß sie in das
Krankenhaus übergeführt werden mußten. Auch
zahlreiche Arbeiter erlitten Verletzungen.

Es ist bemerkenswert, daß es zu diesen blu¬
tigen Ausschreitungen kam, kurz nachdem der
Gouverneur Julius Heil ein Ersuchen der Po¬
lizei, die Nationalgarde zum Schutz des Wer¬
kes 4U mobilisieren, abgelehnt hatte



Moskau beharrt aus Baltikum
Moskau , 13. Juni . Die Prawda  beschäf-

tigt sich in einem offiziösen Leitartikel , der
auch von der amtlichen Taß -Agenten verbrei¬
tet wird , erneut mit der Frage der „Garan¬
tie"  für die drei Baltischen Staaten , über die
sich England , Frankreich und die Sowjetunion
bekanntlich immer noch unterhalten . Das Blatt
betont noch einmal mit Nachdruck den Stand¬
punkt Moskaus , der auf ein Jnterven-
tions recht  in Lettland , Estland und Finn¬
land hinausläuft , wenn — wie die Prawda sich
ausdrückt — deren „Neutralität direkt oder
indirekt verletzt wird ."

Welche Absichten der Moskauer Politik da¬
bei vorschweben, läßt sich aus den Aeutzerun-
gen des Blattes unschwer erkennen. Bald wird
darin von einer „dreifachen Garantie
der Neutralität der Baltischen Staaten " ge¬
sprochen, bald von ihrer „Unterstützung
Lurch die friedliebenden Mächte", bald von
einer „Hilfeleistung  bei einem direkten
oder indirekten Angriff seitens der Diktat » -̂
reu ". Auf jeden Fall aber scheint für das bol^
schewistische Blatt eine eigene Willensäußerung
der drei erwähnten Staaten überhaupt nicht
in Frage zu kommen.

Zur Begründung >der Forderungen des
Kreml führt die Prawüa recht eigenartige Ar¬
gumente ins Feld . Besonders den Einwand,
daß die Annahme einer solchen „Unterstützung"
die drei Länder ihrer Souveränität berau¬
ben  könne , will sie keinesfalls gelten lassen.
Das Blatt stellt vielmehr die zynische  Ge-
gensrage, ob denn diejenigen , die einen solchen
Standpunkt verfechten, damit auch sagen woll¬
ten , daß z. B . die von den Westmächten ga¬
rantierten Staaten wie Polen , Rumänien,
Griechenland und die Türkei desgleichen ihre
Souveränität eingebüßt hätten.

Mit besonders scharfen Worten wendet sich
die Sowjetzeitung gegen die baltischen Staats¬
männer , unter namentlicher Erwähnung des
estnischen und des finnischen Außenministers,
die eine „Garantie " der Sowjetunion für ihre
Länder ablehnen . Prawda beruft sich abschlie¬
ßend auf gewisse Auslassungen Churchills
und Kerillis ', die bezeichnenderweise als
Kronzeugen für den Moskauer Standpunkt
aufgcrufcn werden.

Polnische Schikanen
Die VolksdeutschePresse in Ostoberschlesien soll

völlig mundtot gemacht werden
Gleiwitz, 13. Juni . Die ständigen Schwierig¬

keiten und Repressalien , denen die Volksdeutsche
»Presse in Ostobcrschlesien von seiten der polni¬
schen Behörden unterworfen wird , verschär¬
fen  sich immer mehr . Nachdem die fast täg¬
lichen Beschlagnahmen und sonstigen Schika¬
nen nicht das gewünschte Ziel erreicht haben
die Zeitungen ain Erscheinen zu verhindern,
gehen die Polen nunmehr darauf aus , die täg¬
lichen Nachrichtenlieferungen aus dem Reich
auszuschalten , d. h. der deutschen Volksgruppe
die Wahrheit vorzuenthalten . Abgesehen da¬
von, daß Beamte der polnischen Grenzkon¬
trolle seit einiger Zeit sich das Amt eines
Zensors anmaßen und Teile des reichsdcut-
schen Nachrichtenmaterials bereits an der
Grenze beschlagnahmen — ein übrigens völlig
ungesetzliches Verfahren , das zu geradezu gro¬
tesken Willkürakten geführt hat , da den Grenz¬
beamten jede Urteilsfähigkeit abgeht —. glaubt
man nun auf polnischer Seite durch die bereits
umfangreich ausgeübte Maßnahme der Ent¬
ziehung  der Grenzkarten für den kleinen
Grenzverkehr die Volksdeutsche Presse mund¬tot machen zu können.

Polens Wirtschaft kriselt
„Nervöses Fieber auf dem polnischen

Finanzmarkt"
Warschau, 13. Juni . Auf die immer gefähr¬

licher werdenden wirtschaftlichen Auswirkun¬
gen der in Polen künstlich erzeugten Kriegs¬
psychose weist in besorgtem Ton jetzt auch das
Regierungsblatt Kurjer Poranny  hin.
Die Zeitung stellt fest, daß auf dem Finanz¬
markt „Zeichen eines nervösen Fiebers
zu notieren " seien, und beklagt es u . a., daß
selbst Wechsel, die mit dem Giro der reichsten
Jndustriefirmen versehen sind, auf der Lodzer
Börse nicht diskontiert würden , so daß infolge¬
dessen in mehreren bedeutenden Produktions¬
zweigen ein Stillstand  eingetreten fei. Die
„Nervosität einer Gruppe des Volkes" mach«
sich nicht nur in der Sammlung von Lebens¬
mittelvorräten bemerkbar , sondern auch in der
von Banknoren bei gleichzeitiger Realisierung
der Wertpapiere . Schließlich seien die Kurse
für Staatspapierr aus den polnischen Börsen
weiter ganz erheblich gesunken. Das Blatt
richtet abschließend weise Ermahnungen an die
Bevölkerung , die es somit für die zwangsläu¬
figen Folgen der von England beflügelten
polnischen Rsgierungspolitik veran 'wortlich
machen will.

Englische Nüstungsanlerhe für
Polen

Strangs Reiseunterbrechung in Warschau —
Mittwoch in Moskau

London . 13. Juni . Eine polnische Finanz¬
abordnung wird , wie verschiedene Londoner
Blätter melden, in naher Zukunft nach Lon¬
don kommen, um dort mit der britischen Re¬
gierung über Kreditangelegenheiten
zu verhandeln . Die Abordnung wird unter
Führung des ehemaligen polnischen Finanz¬
ministers K o c stehen. Der diplomatische Kor¬
respondent der „Times"  schreibt , daß man
über Kredite für den Ankauf von schweren
Bombern und anderem Nüstungsmatcrial , den
Ankauf von Maschinen für die Rüstungsindu¬
strie und Kredite für den polnischen Export
verhandeln werde

Was- er Deutschenhaß alles vermag
Amerikanischer Außeuausschuß stir Aufhebung des Waffenausfuhrverbotes

Washington , 13. Juni . Der Autzenaus-
schutz des Abgeordnetenhauses hieß am Diens¬
tag die Neutralitätsvorlagc der Regierung
gut , die in erster Linie die Aufhebung des
Verbotes der Waffenausfuhr an Kriegfüh¬
rende Vorsicht.

Zwölf Demokraten stimmten dafür , acht
Republikaner sprachen sich dagegen aus . Der
jüdische Vorsitzende Bloom teilte mit , daß er
den Geschäftsordnungsausschuß ersuchen
werde, eine achtstündige Aussprache im Ple¬
num über die Vorlage sowie Zusatzanträge
zuzulassen, da nur so die Annahme der Vor¬
lage zn erwarten sei.

Der Ausschuß nahm bereits einen Zusatz¬
antrag an , der die Bewaffnung amerikani¬
scher Schiffe im Handelsverkehr mit krieg-
führenden Staaten verbietet . Die Aussprache
im Plenum dürfte in etwa 11 Tagen beginnen.

Ein Vertreter des Staatsdepartements
erklärte einem Ausschußmitglied zufolge wäh¬
rend der Beratung der Vorlage , die von

Deutschland in der Ostmark und im Protek¬
torat übernommenen Waffenbestände hätten
Deutschland eine solche Ueüerlegenheit gegen-
ül r England und Frankreich gegeben, daß ein
Nlchtverkanf von amerikanischen Waffen an
alle Kriegführenden in einem europäischen
Konflikt eine Begünstigung Deutschlands
durch Amerika darstellen würde (!).

Luftrüstung in LlSA.
Washington , 13. Juni . Der Budgetuusschuß

des Abgeordnetenhauses empfahl dem Plenum
die Annahme der Regierungsvorlage , die zu¬
sätzlich 292,6 Millionen Dollar für Rüstungs¬
zwecke anfordert , davon allein 251,1 Millionen
für den Ausbau der Armeeluftwaffe durch
Anschaffung von 2290 neuen Armeeflugzeugen
und Verstärkung der Truppe um etwa 30 000
Mann . Obwohl der Ausschuß dieser Vorlage
zustimmte, äußerte er doch offen seine Beden¬
ken über die Höhe der vorgesehenen Luft¬
rüstung und meinte , daß tatsächlich nur 1007
von den 2290 angeforderten neuen Flugzeugen
sofort benötigt würden.

Steigende Finanzkraft des Kelches
Durchführung und Siuauzierurrg der große« Aufgaben

Berlin , 13. Juni . Staatssekretär Rein¬hardt  sprach auf einer Vortragsveranstaltung
des Vereins Berliner Kaufleute über die
Durchführung und die Finanzierung
der großen Aufgaben des Reiches. Der Vor¬
tragende wandte sich insbesondere gegen die
Leute, die die Ansicht vertreten , man hätte den
Aufbau der Wehrmacht auf eine größere An¬
zahl von Jahren erstrecken  sollen . „Ich
glaube ", so führte er Wörtlich aus , „daß nur einNarr ober ein ausgesprochener Feind des deut¬
schen Volkes diese Frage bejahen könnte." Aller¬
dings wären dann die bisherigen Kosten für diemilitärischen Zwecke kleiner gewesen, und die
Kosten für die Erbauung des Westwalles nicht
entstanden , dafür aber wäre Deutschland im
vorigen Jahre höchstwahrscheinlich ein Krieg
aufgezwungen  worden , besten Kosten be¬stimmt um eru Vielfacheres größer gewesenwären.

Zu der so häufig aufgeworfenen Frage , w o -
her das ganze Geld komme, verwies Rein¬
hardt auf die ständig steigende Finanz -
krast  des Reiches. So habe das Steuerauf¬kommen des Reiches im Rechnungsjahr 1932
6,6 Milliarden , dagegen im Rechnungsjahr 1938
17,7 Milliarden betragen , um im laufenden
Rechnungsjahr wahrscheinlich eine Höhe von 22
Milliarden zu erreichen und 1910 noch
größer sein. Das Mehr des Steueraufkommensim Jahre 1938 gegenüber 1937 ist nur in einer
Höhe von 100 Mill . nuf die im Sommer
des vorigen Jahres vorgcnommene Erhöhung
der Körpers chasts st euer  und in einer
Höhe von rund 500 Mill . auf die bis Ende
März d. I . aufgekommcne Juden Vermö¬
gensabgabe  zurückzuführen.

Die Aufwärtsentwicklung des Steueraufkom¬
mens sei nicht nur auf den gewaltigen Auf¬schwung der deutschen Volkswirtschaft zurückzu¬
führen , sondern auch auf die gesteigerte Lei¬
stungskraft der Reichsfinanzver¬
waltung.  Der Redner erwähnte in diesem
Zusammenhang die Betriebsprüfung , die alle
Betriebe ohne Ausnahme erfasse und in fester
Reihenfolge durchgeführt werde, und ging dann
auf den Neuen Finanz Plan  ein . Er hob
hervor , das Einkommen st euergesetz  vom
Februar 1939 und die Mehreinkvmmen-
neuer  seien die letzten Maßnahmen , durch die
eine bessere Anpassung des Steuersystems an
die Leistungskraft der Steuerpflichtigen vorge¬
nommen worden sei. Weitere Maßnahmen sol¬
cher Art seien nicht mehr zu erwarten und
würden auch finanzpolitisch und steuerpolitisch
nicht mehr erforderlich sein.

Der Staatssekretär betonte , der das Steuer¬
aufkommen übersteigende  Finanzbedarf
des Reiches sei in den vergangenen Jahrendurch kurzfristige oder mittelfristige Schulden
gedeckt  und bann durch langfristige verzins¬
liche Anleihen  des Reiches abgelöst  wor¬
den. Dieses Verfahren stelle einen Vorgriff
auf künftiges Steueraufkommen dar , denn die
Verzinsung und Tilgung werde aus künftigen
Steueraufkommen bestritten.

Der Teil des außergewöhnlichen  Fi-
nanzbedarses . der noch nicht durch Steuern ge¬
deckt werden könne, werde grundsätzlich in Zu¬
kunft nur noch durch die Ausgabe verzinslicher
Steuergutscheine  gedeckt . Diese Stcuer-
gutscheine führten nicht zu einer weiteren Ver¬
größrung der Zinsenlast des Reiches, sondern
nur zu einer Verlagerung von Steu¬
ern,  die für den Reichshaushalt durchaus er¬träglich sei.

Infolge der ,teigenden Steuereinnahmen des
Reiches würden voraussichtlich die mit einem
zinsähnlichen Aufgeld ausgestatteten Steuer¬
gutscheine 2 im Rechnungsjahre 1910 nicht mehr,
zum mindesten nicht mehr in dem Umfange von1939 --mörderlich sein.

Technik und Anwendungsart
Steuergutscheine und nahm auch zu aufgeti
nen Fragen Stellung . Er erwähnte , daß. s
wenn ein Unternehmen , besten Wirtschafts
unt dem Kalenderjahr zusammenfalle , nicht
zum 30. Juni den erforderlichen Betrag
Steuergut,cheinen besäße, ihn vielmehr ers
den er,ien Tagen des Juli bekäme, so sei
unerheblich ; diese Firmen könnten gleicht
die vorgesehene BewertungsfreiheiAnspruch nehmen . Selbst wenn ein Unter»
men am Ende des Wirtschaftsjahres die Ste
guticheme I nur schwer behalten könne, w>
a!lzugro, ;cr Inanspruchnahme seiner flüss
Mittels w solle ihm unter Umständen o
kurzfnmge Stundung von Steuern durch
Finanzamt die Möglichkeit  gegeben t
den doch die Steuergntscheine zu behalten . 2
Unternehmen , deren Wirtschaftsjahr in den i

naren Haimar ooer Fevruar 1940 avschließe,werde die Möglichkeit gegeben, die Bewertungs¬
freiheit in Anspruch zu nehmen.

Zu der einkommensteuerlichen Behandlung
der Steuergutscheine 1 und 2 erklärte Rein¬
hardt , daß das gesetzliche Aufgeld mit dem die
Steuergutscheine 2 ausgestattet seien, auch in
der Hand von Privatpersonen  einkom¬
mensteuerpflichtig sei. Zum Schluß wandte sich
Reinhardt gegen die Auffassung , daß man in
dem Steuergutscheinverfahren inflatorischeWirkungen erblicken könne. Wsthrungsaemätz
wirkt sich das Steuerautscheinverfahren in der
entgegengesetzten Richtung aus . Wenn das
Reich, die Länder , die Gemeinden und die an¬
deren Steuergutscheinpflichtigen und -berechtig¬
ten große Summen an Steuergutscheinen statt
in Geld zahlten , so werde dadurch die Wäh¬
rung nicht belastet, sondern entlastet.

Wirtschaftliche Schäden
alter Kämpfer werden ausgeglichen — Bevor¬

zugte Vergebung öffentlicher Aufträge
Berlin , 13. Juni . Der Neichswirtschafts-

minister hat die Bezirksausgleichsstellen für
öffentliche Aufträge angewiesen , bei der Ver¬
gebung öffentlicher Aufträge bevorzugt solche
alten Parteigenossen in Vorschlag zu bringen,
die den Bezirksausgleichsstellen von den Gau¬
leitungen der NSDAP , als besonders förde¬
rungswürdig  aufgegeben werden . Die
Gauleitungen sind gleichzeitig vom Stellver¬
treter des Führers darauf hingewiesen worden,
daß sie den Äezirksausgleichsstellen nur solche
Parteigenossen benennen sollen, die sich in der
Kampfzeit für die Bewegung eingesetzt haben
und heute noch unter wirtschaftlichen Schwie¬
rigkeiten leiden. Die Zahl der anzugebenden
Firmen soll sich dabei in einem engen Rahmen
halten.

„Stiftung für Opfer der Arbeit"
2019 Unterstützungen im Gesamtbeträge

von 3K9K20 RM.
Berlin , 13. Juni . Im Reichsministerium

für Volksaufklärung und Propaganda Berlin
trat vor einigen Tagen der Ehrenausschuß der
„Stiftung für Opfer der Arbeit ", bestehend
aus den Staatsräten Walter Schuhmann.
MdR, . Dr . Fritz Thyssen.  MdR ., und Dr.
von Stauß,  MdR ., zu seiner üblichen Som¬
mersitzung zusammen.

Den Geschäftsbericht  erstattete der
ehrenamtliche Geschäftsführer Ministerialrat
Dr . Ziegler.  Es wurden dem Ehrenaus¬
schuß dann 2808 von der Geschäftsstelle der
„Stiftung für Opfer der Arbeit " vorbereitete
Gesuche zur Beschlußfassung vorgelegt.

Der Ehrenausschuß genehmigte an Unter¬
stützungen, die sich auf 2019 Gesuche  ver¬
teilen , den Betrag von 369620 RM . 789 Ge¬
suche mußten abgelehnt werden , da die Vor¬
aussetzungen für eine Unterstützung , nicht ge¬
geben waren . Unter den Gesuchstellern, deren
Antrag bewilligt wurde , befanden sich cnnd
1000 Familien , die bereits erneut von der
Stiftung zusätzlich bedacht worden sind. Die
Summe der bisher ausgezahlten  Un¬
terstützungen erreicht damit den Betrag von
sechs Millionen  Reichsmark.

Der Ehrenausschnß befaßte sich dann ein¬
gehend mit dem Umbau des vom Verein für
Ferienkolonien und Speisung armer Schulkin¬
der e. V -, Stettin , der „Stiftung für Opfer der
Arbeit " geschenkten Kinderheimes in Dievenow
(Ostsee). Es wurde beschlossen, das Heim nach
modernen Grundsätzen auszugestalten , so daß
bei Offenhaltung des Heimes auch im Winter
die Möglichkeit der Unterbringung von rund
1400 Kindern im Jahre gegeben sein wird.

Die spanischen Generale in Karinhall
Berlin , 18, Juni . Die spanischen Generale

Oneipo de Llano , Aranda , Mgne und Oberst
Prinz von Orleans statteten am Montag dem
Generalfeldmasrchall Göring einen Besuch ab
und verbrachten auf Einladung des Feldmar-
'challs den Nachmittag in Karinhall.

Einstellung als Offizier»
anwärter

oder Baubcamtcna »,Wärter in die Kriegs,marine

Berlin , 13. Juni . Das Oberkommando L«
Kriegsmarine gibt bekannt, daß die Anmeldun¬
gen für die Einstellung in die Kriegsmarine
Oktober 1910 als Offizieranwärter oder als
Baubeamtenanwärter bis spätestens zum 30.
September l939 vorliegcn müssen.

Folgende Laufbahnen  kommen in
Frage : Seeoffiziere . Jngenieurofnziere . Sani¬
tätsoffiziere , Waffenoffiziere deS Artillcricwc-
sens, Waffenoffiziere des Sperrwcsens , Ber-
waltungoffiziere . Marine -Baubeamte der Fach¬
richtungen . das ist: Schiffsbau . Schiffsmaschi¬
nenbau . Elektrotechnik. Nachrichtentechnik. Waf¬
fenbau , Hafen - und Strombau.

Als Vorbildung wird das Reifezeugniseiner
höheren Lehranstalt (Abitur ) verlangt . Ein¬
stellungsgesuche sind zu richten an die Inspek¬
tion des Bildungswesens der Marine (Ein¬
stellungsbüro ) Kiei . Merkbiätter . die über die
einzelnen Laufbahnen Auskunft geben, sind bei
allen Wehrbezirkskommandos und Wehrmelde¬
ämtern bzw. bei der Inspektion des Bildungs-
Wesens der Marine . Kiel, z'n erhalten.

Bilderdiebstahl im Louvre
Noch keine Spur von dem Täter

Paris 13. Juni . Das am Sonntag im Louvre
gestohlene Bild von Watteau „L'Jndiffereut"stellt einen jungen Diabolospieter  in
blauem Satingewand und rosa Strümpfen dar.
Es hält einen Ausdruck jugendlicher Unbeküm¬
mertheit jest. Nach dem Katalog des Louvre
hat Watteau kaum etwas Schöneres geschaffen
als dieses Bild . Seit der Entwendung der be¬
rühmten Mona Lisa im August 1914, die etwa
zwei Jahre später in Florenz wiedergefuuden
wurde , stellt der fetzige Diebstahl sicherlich Len
bedeutendsten Bilderdiebstahl im Louvre dar.

Das Fehlen des Bildes wurde gegen 16 Uhr
bemerkt. Zunächst glaubten die Wächter , daß Las
Bild vielleicht zur Ausbesserung fortgeschasst
oder auf irgendeine große internationale Aus¬
stellung geschickt worden sei. Als sie die Musc-
umsleitung unauffällig benachrichtigten , stellte
sich heraus , daß bas Bild gestohlen  war.
lieber den Zeitpunkt des Diebstahls- besteht noch
keine Klarheit . Es wird angenommen , daß der
Diebstahl zwischen 12 und 14 Uhr begangen
worden ist, da während der Mittagspause die
Zahl der Wächter geringer ist. Die Polizei hat
eine Untersuchung eingeleitet und sämtliche Po¬lizeistationen Frankreichs sind alarmiert »nor¬
den, Zunächst fehlt jedoch jede Spur von dem
Dieb,

Die Spur eines Verdächtigen
Der Bildcrdiebstahl im Louvre bas

Tagesgespräch von Paris
Paris , 13. Juni . Der dreiste Bilderdiebstahlim Louvre bildet nach wie vor das Tages¬

gespräch  in Paris . Die Untersuchung hat
bisher keine Klärung gebracht, wenn auch diePolizei auf Grund der Verhöre der Museunis-
wärter eine Spur  entdeckt zu haben meint. So
wurde am Samstag und Sonntag von dem
zuständigen Museumswärter ein Ausländer be¬
obachtet, der tadellos französisch sprach und sich
anschickte, eine Kopie eines neben dem gestoh¬
lenen Bild hängenden Gemäldes von Watteau
anzufertigen . Um 14.00 Uhr am Sonntag hatte
der diensttuende Museumswärter den Künstler
noch an der Arbeit gesehen, der im Gegensatz
zum Samstag diesmal von einer Dame beglei¬
tet war . Dann folgte die Ablösung der Mu¬
seumswärter , und der Wärter , der den Dims
übernahm , will den verdächtigen Kopisten nicht
mehr gesehen haben.

Die Pariser Blätter  veröffentlichter
eine genaue Be s chr e i b u n a des Verdächtigen,
in der Annahme , daß er sich melden werde,
wenn es sich um einen harmlosen Kopisten ban¬
dele. Wenn das nicht der Fall sein sollte, giwibe
man annehmen zu können, daß man dem Die»
auf der Spur fei. . .. . .

Im Zusammenhang mit dem Diebstahl ui das
schon häufig in der Presse berührte Thema der
unzureichenden Ueberwachung der Kunstschatzedes Louvre wieder aktuell geworden , und der
stellvertretende Ministerpräsident Chautemps,
der den abwesenden Uuterrichtsministcr Zah
vertritt , soll bereits Maßnahmen zur Verstär¬
kung der Kontrolle getroffen habeix, Blättcr-meldungen zufolge verfügte der Louvre bisher
über 887 Wächter für 900 Säle , was allgemein
als nicht ausreichend angesehen wird-

Kahn-Havarie auf der Elbe
Elbschiffahrt gesperrt

Magbeburg , 13. Juni . Am Montag nachmit¬
tag geriet auf der Stromelbe zwischen dm
Domielsen und der Magdeburger Strombrücte
ein mit Düngesalz beladener 750-Tonnen -Kah»
vermutlich auf einen in der Fahrtrinne liegen¬
den Stein . Die Strömung drehte den Kahn
guer zur Fahrtrinne , so daß er auf Grund kam.
Der Kahn schlug sofort voll Wasser und die
Besatzung , bestehend aus dem Schiffer und M
ner Frau sowie zwei Bootsleuten , konnte sia)
gerade noch retten , wobei sie lediglich das Wert¬
vollste ihrer Habe mit von Bord nehmen konnte.

Der Unfall ist um so schwerwiegender, da »er
Kahn mitten im Strombett auf Grund liegt, w
daß die Eibschiffahrt voraussichtlich für meyrcre
Tage gesperrt bleiben mutz.

Schnee im Allgäu
, Füssen, 13. Juni . Eiu neuerlicher empfind¬

licher Wettersturz brachte in der Nacht zum
Dienstag starken Schneefall . Die Berge sind bm
1200 Meter herunter in ein Winterkleid gehnlll
Am Dienstag früh wurden im Tal nur 5 Grac
über Null gemessen. Die Niederschläge dauernan.

Kempten , 13. Juni . Der Rückgang der Tempe¬
ratur ist im ganzen Allgäu sehr emvsmouai
In Kempten zeigte das Thermometer Dienstag
früh nur 6 Grad Wärme . Während es im
seit zwölf Stunden regnet , schneit es in oenhöheren Lagen.
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Ms Württemberg
— Weil der Stadt . (Kind tödlich überfahren)

In den Abendstunden verunglückte hier das vierjährige Töch-
terchen des Einwohners Eugen Kapler tödlich . Als das Kind
hinter einem parkenden Auto die Straße überschreiten wollte,
lief es in einen anderen Kraftwagen hinein und wurde über¬
fahren . Der Tod trat alsbald ein.

— Hellbraun . (Drittes Todesopfer des Bau-
unglücks .) Das schwere Unglück, das sich auf dem neuen
Silo der Firma C. H . Knorr -Heilbronn zutrug und bei dem
zwei Arbeiter ihr Leben lassen mutzten , hat noch ein drittes
Todesopfer gefordert . Der 40jährige Mineur Karl Brom-
mer, der bei dem Sturz in die Tiefe sehr schwer verletzt wor¬
den war , ist im Heilbronner Krankenhaus den Verletzungen
erlegen . Er hinterlätzt eine Witwe und vier Kinder . Die
Ursache des schweren Unglücks bildet gegenwärtig noch den.
Gegenstand einer eingehenden Untersuchung durch die Heil¬
bronner Kriminalpolizei.

— Altbach , Kr . Ehlingen a . N . (Waldbrand durch
Kurzschluß .) Durch Kurzschluß einer durch den Wald
führenden Starkstromleitung brach oberhalb vom Gewand
Wannenrein ein Waldbrand aus . Das Feuer wurde von
einem Hitlerjungen , der in der Nähe mit einem Mann mit
Heuen beschäftigt war , bemerkt . Während der Junge Hilfe
herbeiholte , versuchte der Mann d- s Feuer einzudämmen,
wobei er Brandwunden an Händen und Füßen erlitt . Die
Feuerwehr war alsbald zur Stelle und beseitigte die Gefahr.

— Crailsheim . (Kinderlähmung .) Ende der ver¬
gangenen Woche sind in Crailsheim und Altenmünster meh¬
rere Fälle von übertragbarer Kinderlähmung aufgetreten.
Von Partei und Behörden wurden sofort entsprechende Schutz¬
maßnahmen unternommen , sodaß zu hoffen ist, daß bei ver¬
ständigem Verhalten der Bevölkerung ein weiteres Umsich¬
greifen der Krankheit verhindert wird.

— Backnang . (10 0 Bäume von Gewitter-
sturm entwurzelt .) Ein schweres Gewitter , das von
einem orkanartigen Sturm und wolkenbruchartigen Regengüs¬
sen begleitet war , zog über die hiesige Gegend hm . Der Sturm
hat in den Obstgärten teilweise schwere Schäden angerichtet.
Etwa 100 Obstbäume sind umgerissen worden . An vielen
anderen Bäumen wurden Aeste und Zweige herabgerissen.
Durch den Regen haben die Wiesen und Saaten und insbe¬
sondere das draußen liegende 6m erheblich gelitten.

— Rulsingen (Hohen ; .) . (Aus Schreck vom Herz¬
schlag betroffen .) Der 71jährige Bauer Josef Röck
war zusammen mit seiner Schwiegertochter mit dem Transport
von Holz beschäftigt . Unterwegs scheute die das Fuhrwerk
ziehende Kuh und sprang über die Deichsel, wodurch der Wa¬
gen umzustürzen drohte . Röck wollte rasch zu Hilfe eilen , sank
aber plötzlich um , da er wohl infolge des Schreckens von einem
Herzschlag ereilt worden war . Der herbeigerufene Arzt konnte
nur noch den Tod feststellen.

— Rottwcil . (Kraftwagen abgestürzt .) Gegen
20 Uhr ereignete sich auf der Straße Rottweil —Dunningen
in unmittelbarer Nähe des Tannwaldes ein schwerer Ver¬
kehrsunfall . Aus bisber noch ungeklärter Ursache kam ein in
Richtung Dunningen fahrender Personenkraftwagenlenker von
der Straße ab , stürzte , sich mehrmals überschlagend , über
die 7 m hohe Böschung und blieb schwer beschädigt liegen.
Der Lenker des Fahrzeugs , ein junger Mann aus Schram¬
berg , erlitt einen Schädelbruch ; er wurde vom Lenker eines
anderen hinzukommenden Personenkraftwagens in das Kreis¬
krankenhaus Nottweil einaeliekert.

— Altshausen , Kr . Saulgau . (Todbringende
Schlingpflanzen .) Beim Baden in dem Weiher beim
Meisterhof kam der 15jährige Müllerssohn Erwin Roth-
mundi aus Kreenried auf tragische Weise ums Leben . Der
Junge , der ein guter Schwimmer war , blieb an einer gar
nicht tiefen Stelle mit den Beinen in Schlingpflanzen hängen
und konnte sich nicht mehr losmachen . Bis seine Kameraden
ihm mit einem Floß zu Hilfe eiltest, hatten die Kräfte bereits
den Jungen verlassen . Er war ertrunken und auch die Wie¬
derbelebungsversuche des rasch herbeigeeilten Arztes vermoch¬
ten ihn nicht mehr ins Leben zurückzurufen.

- Schw .-Hall . (Drei zündende Blitzschläge .)
Früh gegen 1 Uhr gingen verschiedene schwere Gewitter über
Hall und Umgebung nieder . Im Bahnhof Hessental entzün-
r̂ te der Blitz einen größeren , mit Holzwolle gefüllten Lager¬
schuppen einer Eipsdielenfabrik . Der Haller Löschzug war
alsbald zur Stelle , sodaß das Feuer auf seinen Herd be¬
schränkt werden konnte . Am Nachmittag brannte in Rieden.
(Kr . Kall ) eine Scheuer infolge Blitzschlages nieder , das
Wohnhaus konnte gerettet werden . ' ' ' ' ' ' ' - ^ "

, — Mnnsingen (Gewitter über der  Alb .) Nachts
gingen auch über der Münsinger Alb mehrere schwere Ge¬
säter nieder , durch die an Häusem und in den Fluren erheb¬
licher Schaden angerichtet wurde . Besonders schwer ist das
Mbdorf Mehrstetten heimgesucht worden , wo ein Hagelschlag
innerhalb weniger Minuten die Straßen und Felder mit einer
4 cm dicken Zagelschicht überzog . Ein großer Teil der Feld-
flüchte wurde vernichtet . In Steighof schlug der Blitz in die
Scheuer des Bauern Josef Treß . Die Scheuer brannte als¬
bald bis auf den Grund nieder , wobei das Feuer an den
vorhandenen großen Heuvorräten reichliche Nahrung fand.
Trotz des in genügender Menge vorhandenen Wassers konnte
die Feuerwehr nichts mehr ausrichten ; sie mußte sich mit
dem Schuhe der Nachbargebäude befassen . Das Vieh konnte
aus dem brennenden Hause noch gerettet werden , dagegen
ging auch wertvolle landwirtschaftliche Fahrnis zugrunde.

— Wasseralfingen , Kr . Aalen . (Zündender Blitz .)
Bei einem schweren nächtlichen Gewitter schlug der Blitz in
ein auf wem „Birkle " stehendes kleines Wohnhaus , das von
einem Ehepaar mit zwei Kindern bewohnt wurde . Das Häus¬
chen brannte vollständig aus . ' " ,

Der falsche Arzt . — Mißbrauch des Parteiabzeichens.
— Stuttgart . Der 35jährige Fritz D . aus Weißenau

hatte sich vor dem Sondergericht Stuttgart , das in Ravens¬
burg eine Reihe von Fällen aus dem württembergischen Ober¬
land zu verhandeln hatte , wegen Mißbrauchs des Partei¬
abzeichens und außerdem wegen falscher Titelführung und
Zechprellerei zu verantworten . Fritz D ., der verheiratet ist,
aber von seiner Familie getrennt lebt , hatte sich als Friseur
lange Jahre in der Schweiz au ^ ehalten , bis er im Sommer
1937 wegen seines asozialen Verhaltens dort ausgewiesen
wurde . Er kehrte nach Deutschland zurück und fand in Fried¬
richshafen Arbeit . Eines Abends besuchte er eine Wirtschaft
in Ravensburg und setzte sich zu einem Unteroffizier an den
Tisch. Obwohl er noch nie Mitglied der NSDAP , gewesen
ist, trug er an jenem Abend unberechtigterweise das Par¬
teiabzeichen . Er fing mit dem Unteroffizier ein Gespräch über
den seinerzeitigen Einsatz in Oesterreich an . Obwohl er als
Soldat überhaupt niemals gedient hat , flunkerte er in groß¬
sprecherischer Weise dem Unteroffizier vor , er habe den Ein¬
marsch nach Oesterreich als Arzt bei einem Artillerieregiment
mitgemacht . Dabei redete er große Töne von seinen Erleb¬
nissen bei diesem Einmarsch und stellte sich zuletzt, als er
merkte , daß dem Unteroffizier allerhand Zweifel aufstiegen,
sogar als der Arzt Dr . L vom Spital in Ravensburg vor.
Der Unteroffizier hatte jedoch durch Zwischenfragen , welche
der angebliche Arzt nicht beantworten konnte , sehr bald ge¬
sehen, wes Geistes Kind sein Tischnachbar ist ; er behandelte
ihn entsprechend schlecht und verließ dann kurz angebunden
die Wirtschaft . D . fürchtete nun , der Unteroffizier würde einen
Polizeibeamten herbeiholen und seine Personalien feststellen
lassen . Da er wegen verschiedener Zechprellereien keinen Wert
auf die Bekanntschaft mit der Polizei legte , verließ er eben¬
falls das Lokal , selbstverständlich „ vergaß " er hierbei in der
Eile zu bezahlen . Der Unteroffizier benachrichtigte zwar nicht
die Polizei , stellte aber gleich am andern Tag fest, daß es
einen Arzt Dr . L am Ravensburger Spital nicht gibt.
Er machte pflichtgemäß seiner Vorgesetzten Dienststelle Mel-
düng , und D . konnte , nachdem er seinen Aufenthalt nach
Reutlingen verlegt hatte , bald ermittelt werden . Weil er
sich nicht bloß zu Unrecht den Doktortitel angemaßt , sondern
sich dabei auch durch Mißbrauch des Parteiabzeichens eines
politischen Vergehens schuldiggemacht hat , wurde er vor das
Sondergericht gestellt . Vor Gericht wollte der Angeklagte
allen Ernstes behaupten , er habe bis heute noch nicht ge¬
wußt , daß das Tragen des Parteiabzeichens den Mitgliedern
der Partei Vorbehalten sei. Das Sondergericht belehrte den
Angeklagten durch Verhängung einer acktmonatigen Gefäng¬
nisstrafe eines Besseren.
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Ein vorbildliches Norfsippenbuch
— Reichenbach , Kr . Tuttlingen . Nunmehr ist auch das

Dorfsippenbuch für Reichenbach (Heuberg ), dessen Bearbei¬
tung die Landesbauernschaft veranlaßte , angelegt . Der Blut-
strom der Reichenbacher Dorfgemeinschaft kann in einem Zeit¬
raum von nahezu 300 Jahren zurückversolgt werden . In
den Heirate -, Eeburts - und Totenregistem sind gegen 7000
Einzeleinträge gemacht ; ihr Inhalt ist auf rund 1050 Blät¬
ter zusammengestellt . Jede Familie hat ihr Blatt erhalten.
Den Kern des Sippenbuches bilden annähernd 900 Blätter
mit 100 verschiedenen Sippennamen . Seit 1650 aber ziehen
sich deren nur 4 bis in die Gegenwart herein . Es sind die
Marquart  mit 220 Blättern (gleich Familien ), die Kauf¬
mann mit 77 , die Stegmiller mit 31 und die Witt-
mer  mit 24 . Die anderen Reichenbacher Geschlechter, die dis
Schrecknisse des Dreißigjährigen Krieges glücklich überstanden
hatten , reichen im Mannesstamm nicht mehr bis in die Jetzt¬
zeit , die Fugger  nur bis 1690, ' die Bach bis 1714 , die
Kuen  bis 1800 und die Alber (das alte Müller -Ge¬
schlechts etwa 60 Blätter ) und die Villing (29 Blätter)
noch bis in unser Jahrhundert . Zu den altansässigen Sippen
gesellten sich immer wieder neue durch Einheirat . Die Zahl
der Geburten in Reichenbach überschreitet beträchtlich die der
Todesfälle . Selbst wenn man berücksichtigt, daß das Toten¬
buch erst 20 Jahre nach dem Taufbuch begonnen wurde , und
wenn man die Zahl der heute lebenden Einwohnerschaft ab¬
zieht , so bleibt immer noch ein Unterschied von mindestens
600 . Es müssen die sein, die abgewandert sind . Von zahlrei¬
chen Personen ist vermerkt , daß sie sich nach auswärts ver¬
ehelicht haben . Groß ist auch die Zahl der Einzelpersonen
und ganzer Familien , die ihre Heimat verließen und sich
einen Hof in einer Gegend mit besseren landwirtschaftlichen
Bedingungen erwarben (badisches und württembergisches Ober¬
land , Bodenseegebiet ) . Ein Teil der Bevölkerung glaubte
auch , sein Glück außerhalb der Reichsgrenzen suchen zu müssen.
Es lassen sich deutlich drei Auswanderungsländer
erkennen : Zwischen 1750 und 1600 Ungarn (mindestens 30
Personen ) , zwischen 1850 und 1900 Amerika (mindestens 60)
und zwischen 1370 und 1925 die Schweiz (etwa 50 ) . Das
Reichenbacher Dorfsippenbuch , das von Hauptlehrer Weber
vorbildlich bearbeitet wurde , dürfte sonach nicht nur örtliche
Bedeutung haben.

Aus den Nachbargauen
O Allfeld , Bezirk Mosbach . (Maurer tödlich ab¬

gestürzt .) In einem Heilbronner Werkbetrieb stürzte der
verheiratete Maurer Josef Lochner bei einem Deckenbruch
in die Tiefe und verletzte sich tödlich.

( !) Kehl . (Unglück beim Rangieren .) Ein be¬
dauerlicher Unfall ereignete sich am Güterschuppen der MEG.
Der Zugschaffner Gustav Weisbord von Schwarzach war
beim Rangieren eines Zuges beschäftigt . Dabei wurde er beim
Rückwärtsfahren von einem Wagen , der etwas breiter ist
als die normalen Wagen zwischen Rampe und Wagen ge¬
drückt und gequetscht . Er erlitt dabei einen Beckenbruch und
eine schwere Nierenquetschung und wurde alsbald ins Kehler
Krankenhaus eingeliefert . Sein Zustand ist ernst.

tu Heidelberg . (Zusammenstoß .) In der HeiiiNch-
Fuchsstraße wurde eine Radlerin durch einen Kraftradler an¬
gefahren und erheblich verletzt . Der Kraftfahrer und seine
Soziusfahrerin wurden vom Rad geschleudert.

9 Fcciburg . Aus Leipzig wird dem Badischen Lan¬
despressedienst gemeldet : Das Reichsgericht hat die von dem
am 4 . Dezember 1903 geborenen Friedrich Reinhard Scher-
zer aus Nimburg gegen das Urteil des Schwurgerichts Frei¬
burg vom 19 . April eingelegte Revision als unbegründet
verworfen . Nunmehr ist der Beschwerdeführer wegen Mor¬
des zum Tode und zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit rechtskräftig verurteilt . — Scherzer hatte auf
dem Wege zwischen Nimburg und Eichstetten die ledige Maria
Magdalena Hornecker aus Eichstetten , die ein Kind von ihm
erwartete , mit einem Feldstein bewußtlos geschlagen und
sie dann in den Hochwasser führenden Dreisamkanal gestoßen,
wo sie ertrank . Die Versuche des Mädchens , aus dem Was¬
ser herauszukommen , hatte der Angeklagte , wie er zugab . ver¬
hindert.

.Hölle un- Himmel eines Verbannten
Von I-uI, ! cbudls>
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4. Fortsetzung ( Nachdruck verboten .)

Sautier erinnerte sich an die vor einem halben Jahre auf¬
sehenerregende Affäre der Unterschlagung in der Osmanischen
Bank . Ein hoher russischer Emigrant , der daselbst als Kassierer
angestellt war , wurde in der Angelegenheit schwer belastet.
Jedoch konnte eine restlose, zufriedenstellende Aufklärung nicht
erzielt werden , bis plötzlich überraschenderweise der als Kassierer
«„gestellte Fürst Michael Semikoff sich ganz offeir für schuldig
erklärte . Der Fall , trotz seines mysteriösen Hintergrundes,
war damals für die russische Emigration der aristokratischen
Kreise sehr peinlich , zumal die Osmanische Bank sich wie keine
andere Institution um eine E.ristenzbeschaffung für die Heimat¬
losen eingesetzt hatte.

Auf Betreiben höherer Persönlichkeiten aus den Reglerungs-
kreiseir wurde aber die ganze Sache niedergeschlagen und eben
jener Fürst Michael aus dem Emigrantenzirkel ausgeschlossen.

In dein Riesenkalcidoskop der täglichen Novitäten von
Paris natürlich eine willkommene Sensationsrakete ! Die aber,
wie jede andere zu ihrem Zeitpunkte aufsprühte , und dennoch
bereits von der nächstfolgenden in die Nacht der Vergessenheit
gestoßen wurde . Die Handlung und ihre Personen wurden von
dem klatschgierigen Großstadtmoloch Publikum ebenso gleich¬
gültig verschlungen , wie tausend andere Lebenstragödien und
Schicksale vor und nachher . Der Vorhang fällt ! Der negierenden
Gerechtigkeit gemäß , mußte der Akteur des bösen und gesell¬
schaftswidrigen Prinzips irgendwo untertauchen und verschwin¬
den! Wie , das war gewöhnlich noch das einzige Recht , das man
dem Deklassierten überließ . , . ^ ,

Den weiteren Verlauf dieses Filmstreifens sah der in diese»
Lebensbilder » erfahrene Inspektor ganz deutlich vor sich. Hie

allmähliche Erschöpfung der letzten Barmittel bis zur letzten
Zuflucht in einer Schlafstube unter den Dächern von Paris;
dabei der andauernde Zustand einer seelischen Zerschlagenheit mit
dem nagenden Bewußtsein , aus der angestammten Kaste gesto¬
ßen zu sein! In dieser Depression , ein unausbleibliches Ende vor
Augen , war der Mann denn nun besonders empfänglich für die
Äußerung einer artfremden , idealistischen Freundschaft mit
einem Tanzmädel , die mit dem sicheren Instinkt und dem natür¬
lichen Helfertricb ihres Milieus , die Hilflosigkeit des neuen Ge¬
nossen in der Klasse der Entrechteten empfindet und mit der
gewohnten Hingabe ihres ganzen Wesens den Gestürzten bemut¬
tert.

Kein großes Wunder , daß dieser Verzweifelte , der sicher schon
sein Schlußfazit gezogen, diesem ihm in einer unbekannten
Form auftretenden weiblichen Typ einen unbedingten Heiligen¬
schein bewilligte , zumal er sich bisher nur mit der Luxusausgabe
des weiblichen Geschlechtes befaßt haben mochte.

Inwieweit der gewöhnliche Lebenskreis der Tänzerin in ihrem
sonstigen Ausdruck zu beurteilen war , mußte man schon einige
Vorsicht anwenden . Im allgemeinen war schon die ziemlich
rücksichtslose Geltungsmachung des Besitzerrechtes eines Ka¬
schemmentyps wie die gelbe Ratte maßgebend , bei dessen An¬
schauungen meist ja der Wille genügte , um ein Anrecht auf
Leben und Leib seiner jeweils Auscrwählten ohne Widerspruch
der also Beglückten zu finden.

Sautier legte die Papiere des nunmehr Legitimierten wieder
in die Brieftasche zurück. In seinem Blick, den er auf denselben
heftete , lag doch etwas wie Mitleid.

„Natürlich ist mir der Fall und auch ihre Beilegung bekannt
und steht mir hiermit selbstverständlich auch keinerlei Urteil zu
und hat es ja mit der heutigen Situation nichts zu tun . Jedoch
kann ich es zur Verantwortung nehmen , Ihren Angaben Glau¬
ben zu schenken und Sie nicht weiter zu behelligen . Da aber
das Protokoll ausgenommen ist, muß ick Sie ersuchen, sich
zum Zwecke einer Zeugenvernehmung zur Verfügung zu halten.
Wo kann man Sie erreichen?"

Ein kleines, bitteres Lächeln huschte um den Mund des Für¬
sten Michael ! Vielleicht in einigen Tagen auf den Leichentischen
in der Morgue ! Dann nannte er aber doch die Adresse in der

kleinen Gasse des Quartier Latin , wo er mit Angelika Berton,
dem kleinen Tanzmädcl gewohnt hatte.

Der Inspektor notierte es und erhob sich mit ein wenig Ver¬
legenheit , indem er dem Exfürsten die Brieftasche zurückgab.

„Sie können jetzt gehen ! Wenn Sie aber glauben , daß noch
mehr derartiger Widersacher auf Sie lauern , werde ich Ihnen
lieber einen Beamten mitgeben !"

Fürst Michael Semikoff griff nach seinem zcrschundenen Hut
und machte eine abwchrende Geste.

„Ich danke Ihnen Herr Inspektor , aber ich glaube kaum,
daß ich noch einmal insultiert werde ! — Doch wenn cs vielleicht
der Fall sein könnte " , der Fürst zögerte einen Moment „ dürfte
ich Sie vielleicht bitten , meine Brieftasche hier mit den Doku¬
menten in Verwahr zu nehmen , ich werde sie mir dann im
Laufe des morgigen Tages wieder abholcn !"

„Es ist dies zwar unzulässig , aber in Anbetracht der Um¬
stände glaube ich eine Ausnahme machen zu können !" erwiderte
Sautier.

Mit einer leichten Verbeugung lieferte ihm Fürst Michael
die Tasche wieder aus und wandte sich mit müdem , schleppen¬
dem Gang zum Ausgang der Wachstube und die Türe fiel hin¬
ter ihm ins Schloß.

Ein reichliches Abendessen wäre im Moment das Beste für
den armen Teufel , dachte Inspektor Sautier , aber er hätte sich
lieber im Augenblick mit einem halben Dutzend schwerer Jungen
herumgeschlagen , als daß er es fertig gebracht hätte , diesem
einstigen Grandseigneur eine Unterstützung anzubieten!

Doch das eine war totsieher, hier in diesem Fall stimmte
etwas nicht! II.

Der kleine Leutnant Nikolajewitsch Prokoff krachte mit einem
fürchterlichen Fluche durch die Brettertüre in den Offiziers¬
unterstand des Grabenabschnittes . Sein Eintritt geschah mit
einer solchen Vehemenz , daß der Luftdruck der zehn Schritte
hinter ihm explodierenden Granate noch einige schwere Brocken
der gelben, lehmigen Karpatcnerde mit in den Unterstand
hineinbeförderte . Aschgrau im Gesicht sank er auf der Fcldprit-
sche zusammen und bekreuzte sich einige Male schnell binter-
einandcr . ( Fortsetzung folgt .)



Mittelamerlka- Ferra inkognito"
Von Panama bis Guatemala/ Mlaner als Verkehrsflieger

WildVeflromantik längst vorbei/ pofibesörberung mit Ochsenkarren
Als ich meine Schiffskarte kaufte, kannte

ich die kleinen Staaten Mittelamerikas nur
dem Namen nach. Guatemala und Kostarika
waren mir bestenfalls von den Aufschriften
der Kaffeepakete vertraut , aber die andern
bunten Länder lagen einstweilen noch in ge¬
heimnisvoller Ferne . Das war unbekanntes
Land , lockendes Ziel in den Tropen . . .

Ein kleiner Frachtdampfer schaukelte mich in
monatelanger Fahrt bis an die Palmenküste
des Stillen Ozeans . Vorsichtshalber hatte ich
mir eine Scheintodpistvle besorgt , um den
Abenteuern dieser 'Fahrt gewachsen zu sein.
Aber — Wildwestromantik wird man dort
kaum finden!

Schon der erste Hasen an der Westküste Mit-
telamcrikas war in dieser Hinsicht eine Ent¬
täuschung . Puerto Armuclles liegt an der
Grenze von Panama und beherbergt keine
Cowboys und Kopfjäger , sondern die Ange¬
stellten einer amerikanischen Bananengesell¬
schaft. Die allmächtige „Itnitsck kernt Com¬
pany " brauchte einen Hafen flir ihre land¬
einwärts gelegenen Plantagen und liest hier
eine Lichtung in die Dschungelmaucrn schla¬
gen. An einer langen eisernen Brücke wer¬
den die schneeweisten Frachtdampfer mit dem
„grünen Gold " beladen.

Das lebhafte Treiben mutet sonderbar an,
wenn man bedenkt̂ daß weite Teile der Küste
auf den Seekarten noch den Vermerk „Un¬
erforscht " tragen . Aber Panama ist ein Land
der merkwürdigsten Gegensätze. Mit Riesen¬
schritten dringt die moderne Entwicklung in
die wilden GebirgS - und Dschungelgebiete
vor . die kaum MO 000 Menschen beherbergen.
Es ist nicht lange her , als in der abgelegenen
Darien -Provinz , dem sogenannten „Land der
Verdammnis ", unbekannte wciste Jndianer-
stämmc entdeckt wurden . Heute brummen be¬
reits groste Verkehrsflugzeuge über das rät¬
selhafte Dschungelland , und die grosten ame¬
rikanischen Bananentrusts beratschlagen schon,
wo sie dort neue Plantagen anlegen können.

Auch Puerto Armuelles hat selbstverständ¬
lich seinen Flugplatz . Jeden Morgen landet
ein Verkehrsflugzeug zwischen den Wipfeln
der Kokospalmen . Aus dem Führersitz klet¬
tert ein Indianer . Er hat sich die Maschine
von seinen Ersparnissen als Goldwäscher ge¬
kauft und unterhält seit Jahren den Luft¬
verkehr mit Panama -City.

Kilometerweit säumen die Bungalows der
schwarzen Plantagcnarbeiter den Strand.
Zum Schutz gegen das Ungeziefer wurden sie
auf hohe Pfähle gestellt. Aber die Neger hat¬
ten darüber ihre eigene Ansicht. Sie liesten
die schönen Räume unbenutzt und Hausen zu
ebener Erde unter den Fußböden ihrer
Bungalows weiter . Sie haben ihre Hänge¬
matten zwischen den Pfählen auSgcspannt
und bereiten ihre Nahrung auf verrosteten
Blcchöfcn.

Neue Palmenländer und Inseln gleiten wie
Traumbilder an uns vorbei . Rastlos steuert
das kleine Motorschiff von einer stillen Bucht
in Mittelamerika zur andern.

Corinto , unser nächstes Reiseziel in Nika¬
ragua . ist kein Hafen im üblichen Sinne . Statt
der gewohnten Eisenkräne ragen hier schlanke
Kokospalmen in den Himmel , und nicht ein
einziger Fabrikschlot verräuchert die hübsche,
farbenfrohe Stadt . Autos fehlen fast ganz.
Wie zur Zeit des Pizarro schaukeln ungefüge
Ochsenkarren mit dicken, hölzernen Scheiben¬
rädern guietschend und knarrend durch die

grasbewachsenen Straßen . Verwegene Kerle
mit mächtigen Sombreros lassen lustig die
Peitsche knallen , und man fühlt sich in die
Tage Karl Mays zurückversetzt, wenn so ein
Vehikel die Post vom Hafen abholt . Aber
man soll darüber nicht lachen. Denn die glei¬
chen Postsäcke werden kurze Zeit darauf mit
dem Flugzeug in die fernsten Dschuugeldörfer
verschickt.

Auch in San Josö de Guatemala ist das
Leben südländisch bunt . Eine kleine Barkasse
bringt uns zur Landungsbrücke , die inmitten
eines prächtigen „Naturaguarinms " steht.
Bunte Algen und Seesterne wogen in dem
glasklaren Wasser auf und ab. und in einiger
Entfernung schaukelt ein platter Teufels¬
rochen wie ein großes Bettlaken auf den Wo¬
gen. Die Brandung des Pazifik donnert wild
an den Brückenpfeilern vorbei . Aber wir
brauchen keine Angst zu haben . In einem lus¬
tigen „Mammi -Chair " werden wir mittels
einer Dampfwinde nach oben gehievt.

Durch die einzige Straße des Ortes fährt
eben die Eisenbahn nach der im Hochland ge¬
legenen Hauptstadt . Die Bewohner von Gua-
temala -City blicken mit leichter Gering¬
schätzung ans die „Küstenlente " herab . Sie
leben das ganze Jahr hindurch in einem
herrlichen Klima , während man im tropischen
Tiefland vor Hitze fast vergeht . In der Haupt¬
stadt gibt es schöne Läden , Gaststätten und
Theater , wogegen San Josö nur ein kleines
Kino besitzt, das dreimal in der Woche Wild¬
westfilme spielt . Selbst der reichste Kaufmann
besitzt kein Auto , weil die geeigneten Stra¬
ßen fehlen . Vor den zahlreichen Kramläden,
die fast alle Chinesen gehören , „parken " wie
früher geduldige Mulas.

Dafür werden die Bewohner durch eine
märchenhafte Vegetation entschädigt . Mit tro¬

pischer lleppigkeit ranken die schönsten Blu¬
men au den Dächeru und Wänden empor.
Im Schatten hoher Kokospalmen spielt sich
das tägliche Leben ab. Das Innere der ein-
sacheu Wohnstätten ist weniger gemütlich.
Man sieht nur die notwendigsten Möbelstücke.
Bemerkenswert sind nur die Schaukelstühle,
die in keinem Zimmer fehlen.

Ueberall in Mittelamcrika erfreut sich diescs
bewegliche Möbel größter Beliebtheit . ES ist
ganz gleichgültig , ob man einen Palast oder
eine einfache Strohhütte betritt , immer wird
ein Schaukelstuhl in der Nähe sein. In den
Hallen der großen Hotels werden die Unter¬
haltungen stets schankelnderweise geführt . Der
Schaukelstuhl muß in vielen NanchoS die Kin-

Pflanzen, die von der Lust leben
Das „Vorratslager " der Trockenbliiher . — Ein
Anpassungswunder der Natur.

Was dem Menschen nicht möglich ist, manche
Blume vermag es, scheinbar wenigstens . Hier
und da hat man Wohl schon einmal eine Hya-
zinthenzwiebcl , die vergessen wurde , in die
Erde zu pflanzen , blühen sehen. Da haben
wir daS Wunder ! Obwohl die Zwiebel weder
mit Erde noch ckit Wasser in Berührung
kommt, treibt sie ihre Blume hervor und da¬
zu auch etliche Blätter . Die müssen doch Wohl
nur von der Luft leben ! Die Blume einer
solchen Hyazinthe ist . aber im Vergleich zu
den Blumen solcher Zwiebeln , die regelrecht
gepflegt werden , nur ein kümmerliches Ge¬
bilde.

Es gibt aber eine Anzahl Ziviebel - und
Knollengewächse , die ohne Erde und Wasser
die schönsten Blüten zu treiben vermögen.
Gelegentlich kann man solche Gewächse in
Samenhandlungen kaufen . Am häufigsten ge¬
handelt wird eine Verwandte unserer Herbst¬
zeitlose. dann ein Gewächs , das man Eidcch-
senwurz getauft hat , und endlich eine Schwe¬
ster unseres Alpenveilchens . Es gibt noch wei¬
tere ähnliche Gewächse — der Botaniker
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.

Ein Festzug der schönsten deutschen Märchen Weltbild (M ).
Der Wagen mit Schneewittchen im gläsernen Sarg aus dem HuldigungSzug „Das deutsche
Märchen ", der in München veranstaltet wurde und mit Bildern aus deutschen Märchen viel

Beifall fand.

erderwiege ersetzen, aber am liebsten wird
von den jungen Senhoritas benutzt.

Allerdings hatte ich nie geglaubt , daß
das unhandliche Möbel auch auf Reisen niit-
znführen Pflegt . Aber die Senhorita , die in
San Josö zu unS an Bord stieg, um bis zun,
nächsten Hafen mitzufahren , schien ohne ihren
geliebten Schaukelstuhl nicht leben zu können.
Doch kaum hatten wir die Anker gelichtet, da
begann eiu heftiger Norder zu blasen. Fist
den Nest der Fahrt lag der Schaukelstuhl nm-
gekippt in einer überschwemmten Ecke. Dst
Senhorita blieb unsichtbar . Und ich glaube, das
war daS einzige Mal , als ihr das Schaukeln
keinen Spaß gemacht hat.

Rudolf Jaeobs.

Sk

nennt sie Trockenbliiher —, die aber nur sel¬
ten in den Handel kommen. Alle diese Ge¬
wächse haben eine Heimat , in der eine Regen-
periode mit einer trockenen Zeit wechselt. Die
Blumen erscheinen in der trockenen Zeit ; erst
später , wenn der Regen einsetzt, kommen auch
die Blätter . An ihrem natürlichen Standort
entbehren diese Pflanzen während der Blüte¬
zeit wohl des Wassers , doch stehen sie immer
noch mit der Erde in Verbindung . Sie brin¬
gen jedoch ihre Blumen ebensogut und genau
so schön zur Entfaltung , wenn sie von der
Erde losgelöst sind.

So könnte man also aunehmen , daß diese
Pflanzen in der Tat nur von der Luft leben.
Doch das wäre ein Trugschluß . In Wirklich¬
keit werden alle Stoffe , die zum Aufban der
Blumen und deren Ernährung erforderlich
sind, der Ziviebel oder der Knolle entnommen,
daraus sie hervorgeheu . Schon die eingangs
erwähnte Hyazinthenzwiebel zeigt uns , daß sie
um so mehr zusammenschrumpft , je weiter sich
die Blume entwickelt. Ein Aehnliches zeigt sich
übrigens bei den im Keller lagernden Kar¬
toffeln im Frühjahr ; hier sehen wir auch, ohne
daß die Knollen mit Erde und Wasser, k
Berührung kommen, Triebe aus der Knolle
hervorbrcchen . Setzt man die Trockenbliihci
nach dem Blühen in die Erde und befeuchtet
sie regelmäßig , so erscheinen auch die Blätter
Die grünen Pflanzenblätter sind jene Oe
ganc , die neue Baustoffe zu schaffen ver¬
mögen . Sie führen dann der unterirdische»
Knolle das wieder z-u, was die Blumen diescc
zuvor an Stoffen entzogen haben.

-- ^ -

„Nanu , der Schmidt ist doch noch da, ich
dachte, er wollte gestern seinen Urlaub be¬
ginnen ?"

„Ja , tut er doch auch, den verbringt er hier
im Büro . Er kommt spät , ißt stundenlang
Frühstück und amüsiert sich großartig ."
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„Stricken ist doch eigentlich für euch Frauen
dasselbe wie Rauchen für uns Männer !"
sagte der alte Major.

„Möglich ", antwortete seine Frau . „Moll
mit dem Unterschied , daß heruntergefallem
Maschen keine Flecke auf dem Teppich
machen!" (BerlinSke Tidende.)

-c-

Der Lehrer versucht , seinen Schülern dea
Unterschied zwischen Pflichtgefühl und Pflicht-
Vergessenheit klarznmachcn:

..Sag ' mal , Hänschen , wenn dein Vatcc
regelmäßig jeden Morgen Punkt acht ins Ge¬
schäft kommt, was hat er dann ?"

Hänschen : „Pflichtgefühl . Herr Lehrer ."
Lehrer : „Wenn er nun aber Plötzlich erst

um neun kommt ?"
Hänschen : „Dann yat er Ren Kater ."

(Allgemeiner Wegweiser.)
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Me sie ihre Werke schrieben
Seltsame Arbeitsmethoden von Schriftstellern.

Es gibt viele Menschen, die sagen, im Ar-
beltsraum eines Schriftstellers muß die pein¬
lichste Ordnung herrschen ! Denn in einem
unordentlichen Zimmer kann er natürlich
nichts finden ! Und überhaupt - „Ord¬
nung regiert die Welt . . .". Wir kennen ja
auch alle aus der Schule den schönen Spruch:
„Heil 'ge Ordnung , segensreiche usw.". Dabei
ist es aber doch höchst sonderbar , daß es in
der Geschichte der Völker zwar für alle nur
möglichen Berufe und Eigenschaften der
Menschen Götter oder Göttinnen gibt — bei
den Chinesen sogar eine besondere Gottheit
für den häuslichen Herd , der den Chinesinnen,
wie man sich erzählt , die Lippen mit Honig
bestreichen soll, damit sie dem obersten Gott
nur Gutes von ihnen berichtet ; ja sogar die
Diebe beanspruchen einen Gott für sich, um
nur einige Sonderlichkeiten auf diesem Ge¬
biet anzuführen , aber ein besonderer Be¬
schützer der Ordnung ist mir nicht bekannt!

Zu den Literaten , bei denen die größte.
Peinlichste Ordnung herrschen mußte , wenn sie
arbeiten wollten , gehörte unter anderem auch
in erster Linie der bekannte englische Erzäh¬
ler Dickens, der übrigens jeden Tag nur drei
Seiten geschrieben haben soll. Die Ideen zu
seinen Fabeln , behauptete er , merkwürdiger¬
weise nur im brausenden , brandenden Trubel
der Riesenstadt London finden zu können.
Wollte er sich aber mit der Niederschrift sei¬
ner Gedanken befassen, so schloß er sich in sein
Arbeitszimmer ein . Und nur hier , umgeben
von allen Gegenständen , die ihm lieb und
vertrant waren , konnte er arbeiten . Aber

jedes Ding mußte genau au dem ihn; ein¬
mal zugewiesenen Platz stehen. Wehe, wenn
sich auch nur eine Decke oder gar der Teppich
etwas verschob! Sollte es aber gar geschehen,
daß ein Stückchen Papier , das er fortwarf,
statt in den Papierkorb ans die Erde fiel, so
war es um seine Stimmung und seine Samm¬
lung an diesem Tage völlig geschehen, und er
mußte zu arbeiten aufhören!

Das direkte Gegenteil von ihm bezüglich
der Ordnung war der französische Tragö¬
diendichter Prosper Jolyot Cröbillout (177s
bis 1862). Seine Tierliebe ging so weit , daß,
wie Zeitgenossen behaupten , in seinem Ar¬
beitszimmer zehn Hunde und ebensoviele
Katzen um ihn waren , die natürlich einen
schrecklichen Lärm machten und sich übör
Tische und Stühle jagten . Kam nun ein
Freund oder gar ein Fremder zu Besuch, so
mußte dieser gewöhnlich erst eins dieser „lie¬
ben" Geschöpfe von einem Stuhl jagen , um
überhaupt sitzen zu können ! Daß Bezüge
und Polsterung der Möbel unter diesem Zu¬
sammensein von Hunden und Katzen sehr zu
leiden hatten , kann man sich lebhaft vorstel¬
len . Aber dies störte den hohen Gedanken¬
flug des Dichters nicht im geringsten . War
er doch selbst nur höchst nachlässig gekleidet
und ging mit bloßen Füßen . Beim Arbeiten
rauchte er ständig eine Pfeife . Seine Haus¬
hälterin , eine kleine, nicht gerade ordenstichc
Erscheinung , soll die Werke durchgelesen
haben . Wir wollen annehmen , daß — wie
üblich — so auch die „lieben Nachbarn " stark
zu übertreiben beliebten!

Viele werden nun die Behauptung aufstel-
lcn, daß ein wirkliches Genie überall , in jeder
Umgebung , große bedeutende Werke schaffen
könnte . Sie werden für ihre Behauptung die

bekannte und oft variierte Illustration des
Dichters in der ungeheizten , kalten Boden¬
kammer ins Tressen führen . Ja , es gibt so¬
gar eine ganze Anzahl Schriftsteller , deren
Arbeitsweise diese Thoerie zu bestätigen
scheint. So soll z. B . der bekannte Franzose
Rousseau , nur mit einem Kattunanzug be¬
kleidet und einer baumwollenen Mütze auf
dem Kopf , in einer ärmlichen Dachstube ge¬
arbeitet haben . Vor ihm befanden sich ein
bnntcS Bild des Waldes von Montmorcnea
und ein Bauer mit Kanarienvögeln . Andere
Chronisten behaupten aber , daß er im Gegen¬
teil sich stets wie ein Stutzer jener Zeit ge¬
kleidet habe, bevor er zu schreiben begann.

Auch Bacon , Carlyle und Duma d. I . sol¬
len es geliebt haben , in einer Dachkammer
zu arbeiten , die nichts weiter wie Tisch und
Stuhl als „Mobiliar " enthielt . Und Theo-
Phile Gautier begnügte sich sogar mit dem
Tischrand in einer Druckerei , wobei ihn der
Lärm und die Unterhaltung der Angestellten
nicht im geringsten störten . Im Gegensatz
hierzu war der Studierraum von Eugen Suc
und Thiers mit allem nur möglichen Luxus
ausgestattet.

Jeder Schriftsteller hat eben seine eigene
Ansicht darüber , in welcher Umgebung er am
besten schaffen kann und welche Dinge seine
Phantasie am meisten beflügeln . Es sei hier
nur an die bekannte Geschichte der Aepfel er¬
innert , die Schiller angeblich in der Schub¬
lade seines Schreibtisches haben mußte , wie
behauptet wird . Es ist leider nicht bekannt,
ob die betreffenden Forscher auch feststellten,
wie lange die Früchte dort lagen , ob cs täg¬
lich frische sein mußten und ob er die an¬
deren roh verzehrte bzw. sie seinem Haushalt
zur weiteren Verwendung überließ

Walter Scott und der Schriftsteller Temch-
so>r konnten nur an einem Schreibtisch arbei¬
ten , der an einem Fenster sjand, mit dein
Blick auf den daS Haus umgebenden schönen
Garten . — Viele Vorbereitungen zur Sannn-
lnng und Niederschrift seiner Gedanke»
brauchte der Engländer Hobbes . Er baute »in
seinen Arbeitsplatz eiu förmliches Schloß ans
Pappe . Er selbst setzte sich noch einen beson¬
deren Hut ans , in dessen Rand die Pfeife, die
cr beim Schreiben zu rauchen Pflegte, scho»
ein großes Loch gebrannt hatte.

Der Romancier Lytten legte sogar seinHoi-
kostüm mit Degen an . Hogg und Dr . Gra-
hame konnten aber nur „gestiefelt und ge¬
spornt " ihre Gedanken zu Papier bringen.

Zum Schluß noch einige Absonderlichkeiten
verschiedener Alltoren : Barbey d'Aureville,
der übrigens stets znm Arbeiten den damals
modischen Spitzenkragen und die dazugehöri¬
gen MmuchAten trug , benutzte zur Nieder¬
schrift seiner Werke stets verschiedenfarbige
Tinten , so daß seine Originaltexte immer recht
bunt wirkten . — Zola dagegen bevorzugte
rote Tinte . Sehr amüsant waren übrigen»
die „geistigen " Alrregungsmittek , welche be¬
kannte Literaten brauchten : So tranken z. -1'
Voltaire und Balzac große Mengen
zen Kaffees . Dagegen empfiehlt Ernst uheo-
dor Amadeus Hoffmann als „Stärkungsmit¬
tel " für die Schaffenskraft folgende Mitten
Für ernste Opern Burgunder , für konnlch
Champagner , für romantische Dichtung^
heißen Punsch , für Kirchenmusik franMUb
oder rheinische und für Liebeslieder >mt»rucn
die feurigen italienischen Weine ! — Vieltem«
können uns die moderne » Schriftsteller »o
einige Beiträge dazu auch auf diesem Gemc-
liefern'
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Nachstehend veröffentlichen wir
einen Aufsatz , der vor einiger Zeit
in der „Tübinger Chronik " erschien
und dessen Eindringlichkeit jedem
Volksgenossen ans Herz greift , weil
er von der Sorge um die Erhaltung
einer gesunden Landwirtschaft dik¬
tiert ist. Die geschilderten Fälle
stehen leider nicht vereinzelt da und
könnten auch durch ähnliche Not-
standsschildcrungen aus uuserem Be¬
zirk ergänzt werden . D . Sehr.

Ein Parteigenosse der Stadt , der ein gro¬
ßer Freund des Bauern ist, bat mich in der
oergangencn Woche , ihm einen halben Nach¬
mittag zu widmen und mit ihm das Kapitel
„Laudwirtschaftsflucht und Landflucht " zu
„studieren ". Dies Kapitel beschäftigte und
btiinruhigte ihn gleichermaßen . Mit größter
Freude erfüllte ich die Bitte meines Freun¬
des. Zuvor wir abdampftcu , sagte ich ihm:
„Ich bin in der Lage , dir am laufenden Band
Bilder der Landflucht vor Augen zu führen,
melchc dich iir steigendem Maße erschüttern.
Ich kenne Bauernhäuser , durch die täglich
die große graue Sorge geistert : Wie schaffens
wir heute , wie schaffens wir vollends in der
Erntezeit ?" — „Ich übertreibe nicht und
träume nicht, " fuhr ich weiter , „tvcnn ich er¬
zähle, daß ichBauernfamiljcn kenne , die unter
Tränen ihre Morgenmahlzcit einnehmen und
den Tag unter Tränen endigen , denn diese
Menschen sind am Erliegen . Ich kenne Bau¬
ersfrauen , welchen die Sorge um die geistige
und körperliche Betreuung ihrer Kinder das
Herz abdrückt ; denn diese Mütter finden
keine Zeit und bringen die Kraft nimmer
mis, der mütterlichen Pflichten zu genügen.
Magd oder Knecht oder beide haben schnöde
den Bauern verlassen ."

So sagte ich zu meinem Freund und setzte
hinzu : „Wir fahren aus Blaue und lassen die
Bilder , , welche du suchst und sehen willst,
sozusagen gelegentlich an uns herankommen ."

Erst suchten wir einen nahen Verwandten
ton mir auf der Alb auf . Er besitzt eine
Kundenmühlc , einen bäuerlichen Betrieb , der
unter normalen Verhältnissen einige Pferde
und rund zehn Stück Vieh ernährt . Ueber
die Verhältnisse , wie sie sich in den letzten
Monaten im Betrieb gestalteten , war ich
nicht im Bilde . Um so mehr staunte ich, als
wir mit meinem Schwager in dessen Vieh¬
ställe traten . Da stand noch — eine Kuh!

„Menschcnskind !" sagte ich halb spaßhaft,
halb ernsthaft , „ist denn der Gerichtsvoll¬
zieher bei dir gewesen und hat den Stall
ausgeräumt ?" — Mein Schwager erwiderte
in kurzen Worten , aus denen die Tragik
eines bedrängten Bauernherzens wie in einer
bedrängten Mollmelodie mitklang : „Gerichts¬
vollzieher ? Nein ! Du weißt , meine Finan¬
zen sind in Ordnung . Was aber aus Rand
und Band geht , das ist mein bäuerlicher
Betrieb . Ich bin 66 Jahre alt , meine Mül¬
lerin desgleichen . Ich kann nimmer , meine
Müllerin zweimal nicht ! Der Sohn Chri¬
stian betreut die Mühle . Ich hatte meine
Ehehalten immer viele Jahre lang . Heute?
Wer will noch beim Bauern dienen ? Alles
will verdienen ! Mein Stall , meine Scheune,
meine Aecker — gottverlassen . Wie cs weiter
geht, weiß ich nicht !"

Nachdem fuhren wir in eine Gäugemeinde.
Tie liegt am Schönbuchhang , nähe bei Her-
rcnberg . Ein Teil der Bauern dort tut
schwer. Nicht etwa deshalb , weil Grund und
Boden mager wären , sondern deshalb , weil
ein Teil des Dorfes hoch oben liegt und
alles, was der Acker und die Wiese trägt,
hier hinaufgeschundcn werden muß.

Wir fuhren bis zu oberst auf den „ Berg"
und kehrten im „Kaiser " ein . Vor diesem
Kaiserwirt habe ich einen ganz großen Re¬
spekt, nicht deshalb , weil er der „oberste " im
Torfe , sondern weil er ein Bauer , hart wie
Stahl , zäh wie Juchtenleder und humorvoll
wie ein Distelfink ist. Hier oben auf diesem
»Jähe " stehen Stall und Scheune . Hier oben
krallt sich dieser Mann seit Jahr und Tag
fest und hält stand und stellt seinen Mann
>» der Erzeugungsschlacht . Wer weiß , was
rs heißt , jede Fuhre vom Tal auf eine Höhe

schinden , die in der Nachbarschaft der Wol¬
ken liegt , der Zaun ermessen , mit welcher
Eiclsgeduld und welchem unzerbrechlichem
Mut und nicht umzubringenden Willen ein
solcher Bauer sein Tages - und Jahrwerk
schaft.

„Und wie gehts , Kaiserwirt ? " frage ich.
Danke für die Nachfrage , muß leider sagen
N'dcmnind , was mein Bauernwerk anbetrifft.
Zme Magd oder einen Knecht kann ich nicht
bekommen und wenn ich von hier nach Ham¬
burg reise und mir die Füße wundlaufe.

Auslachen tun sie einen . Zu einem Bauern?
sagen sie und machen ein Gesicht , als wäre
der Bauer ein Halbwilder und weniger als
ein Schindersknecht . Die nächste Woche ver¬
kaufe ich meinen Braunen und mein Vieh
und gehe in Gottes Namen in das Geschäft.
Bleibt mir eine andere Wahl ?" Der Kaiser¬
wirt vom „Berg " muß also tun , was ihm in
der Seele zuwider ist. Der bäuerliche Atem,
der hier oben seit langen Jahren weht mrü
diesen Berg heiligt , wird erlöschen . Das
Loblied , das diese Bergspitze mit seinem Bau¬
ernhaus und seinen wackeren Menschen seit
Jahrhunderten ans des Bauern Scholle und
treue Arbeit sang , wird verstummen . So
sieht cs aus!

Mein Begleiter , von der Wucht und dem
Weh der Tatsachen bedrückt , sagte : „ So kann
cs nicht weitergehen ! Da muß etwas gesche¬
hen , damit das Schicksal dieser Menschen , da¬
mit das Schicksal der Scholle sich wende . Das
Dritte Reich läßt weder den Bauern noch
die deutsche Scholle im Stich ."

„Das ist auch meine Meinung , mein Glaube
und meine Hoffnung, " erwidere ich, „was
aber geschieht und geschehen muß , das ge¬
schehe bald !" — Auf der Rückfahrt erzählte
ich meinem Freund noch folgendes : „Mein
Vater sagte allemal : ,Buben , was man über¬
treibt , findet bald sein Ende . Ucbertreibt
mir nichts !' „Freund !" fuhr ich fort , „die
Landflucht hat heute jedes Maß überstiegen.
Sie geht an sich selbst zugrunde . Bald !"

Ein Aufruf an unsere Bäuerinnen!

Schickt Eure Flickkürbc
an die Kreisfrauenschaftsleitung!

Nun hat seit einigen Tagen überall die
Heuernte begonnen und damit die Zeit , in
der eine Arbeit die andere drängt . Unsere
Bäuerinnen stehen wieder Tag für Tag von
früh bis spät auf d,em Feld und sichern durch
ihr schweres Tagewerk unsere Ernährung.
Wir alle wissen , daß unsere Bäuerinnen eine

Hilfe sehr nötig brauchen könnten und doch
können viele von uns aus irgend welchen
Gründen nicht mit aufs Feld ; sei cs nun,
daß sie körperlich dazu nicht in der Lage sind,
oder daß andere , — häusliche oder ähnliche
— Pflichten sie davon äbhalten . Und doch
würden wir sehr gern helfen , soweit cs in
unseren Kräften steht . Nun gibt cs etwas,
was Wohl jede Bäuerin in dieser Zeit der
strengsten Feldarbeit Sorgen macht : Ihr
Flickkorb ! Sind Kinder in einem Haushalt,
so weiß jedes , daß dieser Flickkorü in un¬
glaublich kurzer Zeit fast beängstigende Aus¬
maße annchmen kam ; und wie viele Stunde ::,
die ihr zur Erholung oder einer dringen¬
deren Arbeit dienen sollten , muß nun die
Mutter sich hinter ihren Flickkorb setzen. Und
hier soll nun die Hilfe derer einsctzen , die
selbst nicht mit bei der Feldarbeit helfen kön¬
nen . — Wir fordern daher alle Bäuerinnen
unseres Kreises auf : Schickt Eure Flickkörbe
mit Strümpfen und allem , was eben der
Ausbesserung bedarf , an die Kreisfrauen-
schaftslcitung in Wildbad . Von da werden
die Sachen weitergegeüen und in wenigen
Tagen habt Ihr alles wieder sauber geflickt
in Händen . Ihr könnt Eure Flickkörbe auch
Eurer Ortsfraucnschaftsleiterin bringen , die
sie dann wcitergibt . — Nun denkt Wohl zu¬
erst jede Bäuerin : Ich gebe meinen Flick¬
korb nicht weg ; das ist nichts für fremde
Hände , ich werde es schon schaffen , — und
doch' sind so viele Frauen da , die ihr helfen
möchten und die froh sind , wenn sie wirklich
helfen dürfen . — Glaubt nur nicht etwa , daß
Eure Strümpfe größere Löcher bekommen als
unsere , oder daß wir unsere Wäschestücke
weniger zusammenflicken müssen als Ihr . O
nein , das ist Lei uns alles genau so. Und
dann , die einzelnen von uns wissen gar nicht,
wem die Sachen gehören , die sie zum Flicken
bekommen haben und wer überhaupt einen
Flickkorb geschickt hat . So braucht also auch
niemand zu befürchten , daß nachher über ihn
gesprochen wird.

Es ist zwar nicht viel , was wir Euch helfen
können , was wir tun können , tun wir von

paNsl -^ smtsr mit !
dslesutsn 0rg » nlss «lonsn »

NS -Trauenschast— Deutsches Frauenwerk
Neuenbürg. Waldrennach- Rotenbach. Donners-
tag 20 .30 Uhr Gemcinschaflsabend in : Evangel
Gemeindehaus . Alle Frauemverksmitglieder , die
noch nicht verpflichtet sind , werden verpflichtet . Es
finden sich alle Mitglieder ein.

„itrskt eiurck ^rsurtv"
tslll mit:

KDT -Ur !aubcr ->ufnahme : Kommenden Emns-
lag trifft ans dem Gau Saarpfalz ein Urlanbcrzng
ein.

Folgende Orte werden belegt:
Birkenfeld 10 .03 Uhr Ankunft.
Waldrennach 10 .14 „ an Neuenbürg
Dobel 10.14 „ „
Dennach 10 .14 „ „ „
Höfen 10 .28 „
Calmbach 10 .38 „

Di : Verpflegung beginnt mit dem Mittagessen.

1 S » ., SE , 88 . , KStiX . j

SA der NSDAP - St . 3/414 Tr. I. Heute
20 Uhr pünktliches Antreten auf der großen Wiese,
Anzug Sport.

1 Nck. , ^V . , SUIA . , öl« . j

BDM -Schor Neuenbürg. Heute Abend8 Uhr,
tritt die ganze Schar an der Turnhalle zum Sport
an.

Herzen gern . — Es liegt nun an Euch , uns
die Gelegenheit dazu zu geben , denn wir
wollen  ja helfen ! Wir sind alle eine große
Gemeinschaft und ein jeder setze seine Kraft
da ein , wo er am meisten leisten kann . Die
Bäuerin sorgt für unser Brot , so wollen Wir
ihr wenigstens die kleinen Sorgen abnehmen,
die wir für sie übernehmen können . Tenn:

Wir sind alle durch Blut und Boden
verwandt.

Wir pflügen alle dasselbe Land,
Wir essen alle dasselbe Brot,
Wir tragen alle dieselbe Not!

9er erste Kreistag- es neuen Landkreises Calw
Landest De . Haegele erstattet Bericht über die Kreisvrrbandsverwaltaog seit 1937

Calw , 14. Juni.
Im Festsaal der Spöhrerschen

Höheren Handelsschule  trat gestern
der erste Kreistag des neuen Landkreises zu¬
sammen , um den VerwaltungsLericht
des Landrats und den Vortrag des
Haushaltplans für 1938  entgcgcn-
zuuehmen . Geladen waren die seitherigen
Krcistagsmitglieder der drei alten Kreise,
d. h . die Bürgermeister aus 105 Gemeinde ::,
die Mitglieder des Krcisrates und die leiten¬
den Kreisverbandsbeamten . Landrat Dr.
Haegele  eröfsnete den Kreistag mit dem
Gruß an den Führer und begrüßte an¬
schließend die Erschienenen . Ter Landrat
teilte sodann mit , daß er , einer Anregung
des Kreisleitcrs folgend , gewillt sei, die
Kreistage künftig besonders anszugestalten
und ihnen über die Behandlung verwal¬
tungsmäßiger Dinge hinausgehcnd mehr In¬
halt zu geben . Durch Vorträge von Sach¬
kennern sollen den Bürgermeistern Anregun¬
gen auf mannigfachen Gebieten ihres Ar¬
beitsbereichs gegeben werden . Dieser Ge¬
danke , den Kreistagen eine neue Form und
einen neuen Sinn zu geben , ist damit erst¬
mals im Lande hier in die Praxis nmgesetzt
worden . Nachdem der Verstorbenen des
Kreistags ehrend gedacht war , trat man in
die Tagesordnung ein.

Landrat Dr . Haegele gab dem Kreistag
nachfolgenden umfassenden Bericht über die
Kreisverbandsverwaltnng seit 1937:

Seit dem letzten , beim Kreistag am 29.
Juni 1937 gegebenen Verwaltungsbericht , ha¬
ben sich im Leben des Deutschen Reiches und
Volkes so unerhört große Ereignisse abge¬
spielt , daß darüber daS öffentliche Leben im
kleinen häufig in den Hintergrund getreten
ist. Tie inzwischen vergangenen zwei Jahre
haben die letzten Arbeitslosen restlos besei¬
tigt und eine stete Aufwärtsentwicklung und
Festigung der deutschen Volkswirtschaft ge¬
bracht . Heute leidet die deutsche Wirtschaft
schon an einem beträchtlichen Arbeiterman¬
gel auf allen Gebieten und in allen Teilen
des Reiches . Im besonderen die Landwirt¬
schaft befindet sich infolge der Landflucht in
einem Zustand , den Wir auch in unserem
Kreise schon sehr bedrohlich empfinden . Nach
außen hat in den vergangenen zwei Jahren
die wiedererstarkte deutsche Wehrmacht
Deutschlands Anspruch auf Weltgeltung

durchgesetzt ; die Grenzen des Reiches sind
gesichert . ' Die größte Tat aber brachte das
Jahr 1938 und 1939 in der Schaffung des
Großdeutschen Reichs : in einem Jahr hat
der Führer die Ostmark , das Sudetenland
und das Memelgebiet wieder in das Reich
zurückgeführt und durch die Schaffung des
Protektorats Böhmen und Mähren zur Be¬
friedung Europas beigctragen.

Neben ihrer weltpolitischen Bedeutung
haben alle diese Ereignisse auch für die Ar¬
beit der Verwaltung ihre Bedeutung und
Auswirkung . Das kürzlich erlassene Ostmark¬
gesetz und das Sudctengaugcsetz sind Schritt¬
macher für den Verwaltungsaufban unseres
künftigen Großdcutschcn Reiches . Der Auf-
Lau der Deutschen Wehrmacht und die Si¬
cherung der Grenzen haben wieder ganz neue
Aufgaben gebracht , die noch dauernd im
Wachsen sind . Tie Arbcitsmarktlage aber
führte auch für die öffentliche Verwaltung zu
einer Anspannung aller Kräfte.

An wichtigen Gesetzen und Verordnungen

haben die letzten beiden Jahre das Inkraft¬
treten des deutschen samtengesctzes und der
Reichsdienststrafordnung am I . Juli 1937 ge¬
bracht . Im Zusammenhang damit ist die
Einführung der Tarifordnungen für den
öffentlichen Dienst in der Kreisverbandsver¬
waltung zu erwähnen . Die Gcmeindcver-
fassung hat ihren weiteren Ausbau durch die
Gemeindehaushaltsverordnung , die Verord¬
nung über das Kassen - und Rechnungswesen
der Gemeinden und die Eigenbetriebsvcrord-
nung erfahren . Ein umfangreiches Tätig¬
keitsgebiet , dessen Ausbau der Landrat für
die nächste Zeit besonders ins Auge gefaßt
hat , ist die Preisbildung bei Miete n
und Pachten und die Preisüber¬
wachung bei Grundstücken.  Es ist
nicht möglich , alle Gesetze, Verordnungen und
Erlasse zu erwähnen , die der Krcisverwal-
tung neue Aufgaben und Zuständigkeiten
gebracht haben . Wenn die Schaffung des
Ehrcnkreuzes der deutschen Mutter erwähnt
war , so deshalb , weil hier eine sehr umfang¬
reiche Arbeit angefallcn ist, die ihres Zweckes
wegen uns aber mit besonderer Freude er¬
füllt.

Von besonders tiefgreifender Bedeutung
war endlich d i e R e alsteu  e r r e f o r m und
im Zusammenhang damit die Aenderung

des Finanzausgleichs  zwilchen Reich,
Ländern und Gemeinden , die die Grundlagen
des Haushaltswesens der Gemeinden und der
Kreisverbände völlig veränderten und sehr
lang auf sich warten ließen . Darauf ist cs
auch zurückzuführen , daß der Haushaltsplan
für das Rechnungsjahr 1938 erst jetzt nach
dessen Ablauf dem Kreistag vorgelegt werden
kann . Von Landcsgesetzen hat für den Kreis-
Verband und die Gemeinden besondere Be¬
deutung noch das Gesetz über die Besoldnngs-
ausgleichung vom 28. Dezember 1938.

Das wichtigste Gcsctzgcbungswerk des letz¬
ten Jahres aber ist für die Krcisverbände

das Gesetz über die Landcscinteilung

vom 25. April 1938, das am 3. Mai 1938 ver¬
kündet wurde . Ueber seine Auswirkung hat
der Landrat in der Krcisratssitznng vom 11.
Mai 1939 ausführliche Darleguugen gegeben;
auch die Presse hat eingehende Berichte ge¬
bracht . Seit dem Inkrafttreten dieses Ge¬
setzes sind nun mehr als 7 Monate vergan¬
gen . Der Landrat glaubte fcftstellen zu dür¬
fen , daß inzwischen manche Bedenken , die vor
einem Jahr geäußert wurden , fallen gelassen
worden sind . Zweifellos hat der jetzige Kreis
Calw mit seinen 105 Gemeinden größere
Schwierigkeiten zu überwinden als dies an¬
derwärts der Fall sein mag . Diese Schwierig¬
keiten sind aber zum größten Teile schon
überwunden oder werden noch überwunden.

Auf alle Fälle hat sich gezeigt , daß die
früheren Kreise Calw , Nagold und Neuen¬
bürg in ihrer Bevölkerung und in ihrer wirt¬
schaftlichen Struktur einander so ähnlich sind,
daß ihre Zusammenfassung gerechtfertig war.
Es hat sich sogar ergeben , daß einige Ge¬
meinden des früheren Kreises Nagold , die
einem anderen Kreise zugeteilt wurden , lieber
nach Calw wollten . Die besondere Schwierig¬
keit , die in dem Vorhandensein von 105 Ge¬
meinden liegt (einer Zahl , die von keinem
anderen württ . Landkreis erreicht wird/ ', wird
in absehbarer Zeit dadurch ausgeränmt wer¬
den , daß Gemeinden , die dafür in Frage
kommen , zusammcngelcgt werden . Auf diese
Weise wird es gelingen , die Zahl der Ge¬
meinden auf ein Maß znrückzuführen , das
eine regelmäßige und gleichmäßige Betreuung
gestattet . Schon jetzt sind Schritte cinge-
leitet , um die Eingemeindung einzelner Ge¬
meinden durchzuführen . Alle diese Maß-

Seim Spülen und öelcbirraukwalcken , kür ölsler , röpke , Pfannen , flakcüen.
Sei Scbränken , rvren , Stüklen , rucken , bringt O Sauberkeit und i-rilcbe!



nahmen Mahlten ui voller Uebcremstim-
mnng mit dem Herrn Krcisleiter.

Es wurde schon erwähnt , das ; die Kreise
Calw , Nagold und Neuenbürg ihrer wirt¬
schaftlichen Struktur nach durchaus glücklich
zusammenpassen . Wenn dabei Calw bestehen
blieb und die anderen beiden Kreisverbände
aufgehoben wurden , so kann und wird dieS
doch niemals bedeuten , das; nicht alle Ge¬
meinden und ihre Einwohner gleichmäßig
betreut  werden . Ans der anderen Seite
trägt Calw ja in Zukunft auch die Schulden
der Kreisverbände Nagold n . Neuenbürg mit.

Nach der Durchführung des Landesein-
teilnngSgesetzes ergibt sich folgendes Bild.
Neben der Kreispflege  unter Kreis¬
pfleger Rauser , der die E i n h e i ts k a s s e
mit Obersckretär Buhl und Kassierer Wieland
angegliedert ist, steht die Kreiskranken -
Hausverwaltung  unter dem früheren
KreiS - und Verwaltungsaktuar Koch von
Neuenbürg.

Das künftige ,Kreiswo h l f a h rtsamt
soll die Abteilung Jugendamt und
die Abteilung K r e i s f ü r s o r g e b e -
Hörde  umfassen ; an Beamten und Ange¬
stellten stehen ihm die bisherigen Amtsvor-
stäudc und Sachbearbeiter zur Verfügung,
n . a . Rechnnugsrat Wild von Neuenbürg,

.Rechnungsrat Nieger von Nagold und Bür¬
germeister ä . D . Braun von Calw.

Verwaltmkgsaktuariatsbezirke bestehen künf¬
tig noch vier mit den Herren Fischer-Calw,
Bernhardt -Nagold , Müller -Ncnüulach und
Schweitzer-Altensteig.
. Die Dienstüezirke und Sitze der Kreisbau¬

meister bleiben unverändert in Calw (Kreis¬
baumeister Riderer ), Altensteig Kreisbaumei¬
ster .Kübele mit Nebenstelle Nagold (Bau¬
ingenieur Eberhardt ) und in Neuenbürg
(Kreisbaumeistcr Kübler ) .

Tic wichtigsten Pcrsonalvcränderungen:
Ausgeschieden sind Kreispfleger Kreuzte

in Neuenbürg , der als Krcispfleger nach
Biberach versetzt wurde , Nechnungsrat Hengst¬
berger von der Kreisfürsorgeüehörde Calw
sowie die Berwaltungsaktnare Fazler -Neuen-
bürg und Mutschler -Nagold , die anläßlich
der Durchführung der Realsteuerreform in
den Finanzdienst übergetreten sind . Ausge-
schieden ist ferner nach Erreichung der Alters¬
grenze Kreisbanmwart Wiedmann - Calw;
Bauing . Laher hat anderwärts eine beamten¬
rechtliche Anstellung gefunden , während
Bauing . Klnmpp in Neuenbürg zur Ober-
bauleitnug der Westbefestiguugen abgeordnet
wurde.

Einen besonders bedauerlichen Verlust hat
daS KreiSkrankenhaus Neuenbürg ' durch das
Ausscheiden seines Chefarztes Dr . Böcker er¬
litten , der infolge Krankheit um seine Zu¬
ruhesetzung nachsuchen mußte . An seine
Stelle trat Dr . Seitz , früher Oberarzt am
Stadt . Krankenhaus in Eßlingen , der am 22.
Mai 1929 seine Tätigkeit ansnahm.

Am Kreiskrantenhaus Calw in auSgeschie-
deu Assistenzarzt Tr . Finckh ; au seine Stelle
trat Dr . Brühl und neuerdings als weiterer
Assistenzarzt Tr . Heber . Neu ciugctrcten ist
ferner Obersckretär Buhl bei der KrciSPflcge.

Tie Kreisbaumwarte Walz -Nagold und
Scheerer -Neuenbürg wurden voll beschäftigt
augestellt . Daneben sind verschiedene Hilfs¬
kräfte ausgeschieden bzw . neu eingestellt wor¬
den . Der Landrat sprach den ausgeschiedenen
Beamten den Tank des K^eisverbandes aus.

Bei dem Vollzug des Haushaltsplans 1887
durch die Kreispflege haben sich keine Schwie¬
rigkeiten ergeben . Der Haushaltsplan des
Jahres 1937 war schon sehr sparsam zuge¬
schnitten . Trotzdem hat die Aufsichtsbehörde
ihn von 280 000 auf 270 000 RM . herabge¬
setzt. Durch die allgemein günstige Entwick¬
lung der Einnahmen blieb diese Herabsetzung
ohne nachteilige Folgen . Die vorgesehene An¬
schaffung einer neuen Kraftfahrspritze ist er¬
folgt . Die alte Kraftfahrspritze wurde an die
Gemeinde Onstmettingen verkauft . Der außer¬
ordentliche Haushaltsplan 1937, welcher die
Aufnahme eines Darlehens von 25 000 RM.
als Gesellschafteranteil für die Bad Lieben¬
zell GmbH , vorsah , ist nicht vollzogen wor¬
den . Dafür sind im diesjährigen ordentlichen
Haushaltsplan 25 000 RM . aus laufenden
Mitteln aufzubringen , was aus eine An¬
regung des Wärt . Innenministeriums zurück¬
zuführen ist.

Auf dem Gebiet des Straßenwesrns wur¬
den die vorgesehenen Jnstandsetzungs - und
Ergänzungsarbeiten durchgcfiihrt . Größere
Maßnahmen ließen sich dagegen nicht ins
Auge fassen . Immerhin ist zu erwähnen der
Umbau der badischen Landstraße Pforzheim-
Büchenbronn — Grunbach — Salmbach , für
den ein Beitrag von 30 000 RM .' an den
Kreis Karlsruhe bewilligt wurde als Kosten¬
anteil für den auf württembergischen Gebiet
liegenden Teil der Straße . Es ist zu hoffen,
das ; der Verbesserung deS StraßenwesenS in
Zukunft größere Mittel Angeführt werden
können.

Ans dem Gebiete der Kulturpflcge und der
Förderung der Jugendertüchtigung erwähnte
der Landrat die Schaffung eines Zweckver-
bandcs für den HJ -Heimban , die Einführung
der ländlichen Berufsschulen und den Beitritt
des KreiSverbands und verschiedener größe¬
rer Gemeinden znm Landesknltnrvcrband.
Die Krcisbildstclle ist ausgebaut worden ; ihr
muß in Zukunft noch besondere Beachtung
geschenkt werden . Für die Landwirtschafts¬
schule in Nagold wird in Zukunft das bis¬
herige Kreisverbandsverwaltungsgebäude zur
Verfügung gestellt werden . Auch dem Archiv¬
wesen und dem Naturschutz muß in Zukunft
mehr Beachtung geschenkt werden.

Das Wohlfahrtswcsrn
Die Verwaltungsarbeit beim KreiSwohl-

fahrtSamt Calw war auch im Berichtsjahr
eine besonders vielseitige und umfangreiche.

Die Abteilung Jugendamt hat 1687 Mündel
zu betreuen . Tie umfangreichste Aufgabe des
Amtsvormunds ist die einheitliche und be¬
schleunigte Sicherung des Lebensunterhalts
der Mündel . Neben dieser materiellen Ver¬
sorgung hat er die Pflicht — und das ist
heute die wichtigere Aufgabe — die normale
und gesunde Entwicklung und Erziehung des
Kindes zu sichern und zwar nicht deshalb,
weil das Rcichsjugendwohlfahrtsgcsetz dies
vorschreibt , sondern weil die deutsche Volks¬
gemeinschaft das Recht und die Pflicht aner¬
kennt , die gesunde Entwicklung der deutschen
Jugend zu gewährleisten.

Eine Vorstellung von dem Umfang dieser
Tätigkeit bekommt man . wenn man sich ver¬
gegenwärtigt , daß für jedes Mündel eine be¬
sondere Rechnung zu führen ist, daß im Be¬
richtsjahr rUnd 131000 RM . Unterhaltsbei¬
träge eingctriebcu wurden , daß für die Mün¬
del ein Sparvcrmögcn von rund 638 000 RM.
verwaltet wird . Daneben tritt die Sorge
für das körperliche Wohl der Kinder durch
geeignete Unterbringung , vernünftige Ernäh¬
rung , Erziehung , Kraulcheitsverhütnng usw.
Von besonderer Bedeutung für die VolkSge-
sundheit ist die Mitwirkung des Jugendamts
auf dem Gebiet der Verhütung des erbkran¬
ken Nachwuchses . Aus dem Gebiet der Er-
ziehungSfürsorge sucht daS Jugendamt in
enger Zusammenarbeit mit der HI und der
NSB gefährdete und verwahrloste Jugend - ,
liche wieder aus den rechten Weg zu bringen
und zu gemeinschaftstüchtigen und vollwer¬
tigen Volksgenossen zu machen.

Was die Gehobene Fürsorge aubelangt , so
hat sich im Berichtsjahr die Zahl der Hilfs¬
bedürftigen im Ganzen genommen nicht we¬
sentlich verändert . Die Abnahme der Klein¬
rentner durch den natürlichen Abgang ist
durch das Kleinreutnerhilfegesctz und die Er¬
gänzungs -Verordnung vom 21. 9. 37 wieder
ausgeglichen worden . — Der Personen kreis
der Sozialrentner hat sich kaum verändert,

Der Aufwand für die Anstaltsüedürftigeu
belastet den KrciSfürsorgeverband nach wie
vor stark . Erst wenn sich das Sterilisieruugs-
gesetz in späteren Jahren aus -gewirkt haben
wird , wird hier eine spürbare Entlastung des
Fürsorgenufwands eintreteu . Im Berichts¬
jahr wurden an die einzelnen Fürsorgeemp¬
fänger folgende Unterstützungen gewährt:

Zahl d. Fürs.- Erk.- kklNkk
Fiirs.-Emps. Aufwand vkistg. Fgrs.Ausw.

275 Kleinrentner 73 851 7 781 66 073
665 Sozialrentner 182 915 16609 136 336
611 Minderjährige 85 989 11286 71 703
27 Wochcnfürsorge -'

fälle 1 752 — 1752
58 Kriegsbeschädigte

u . Hinterbl. 11 928 215t 9 771
36 Tuberkulose-

fürsorgcfällc 9 331 3 6§5 5619
802 Familiennnter-

stntzungsfitlle 87 189 69 751 17138
Gesamtaufwand: 152 991 111260 308 725

r Ein rechter Hitlerjurige !
! geht ins Freizeitlager ! ;

Aus der sonstigen Arbeit noch einige
Taten : An 89 Kriegsbeschädigte und Kriegs¬
hinterbliebene wurden 59507 RM . Kriegs-
hilsedarlehen vermittelt ; für 790 bedürftige
Volksgenossen wurde Befreiung von den
Rundfunkgebühren erteilt ; an 130 Kriegsbe¬
schädigte und Kriegshinterbliebene wurden
3500 NM . WeihnachtSücihilfen und Spenden
aus - dem SammelsondS vermittelt ; einer An¬
zahl Kriegsbeschädigten wurden Arbeitsplätze
beschafft . (Schluß folgt .)

Treudlenst -Ehrenzeichen . Der Führer und
Reichskanzler hat dem Schrankemvärter Philipp
Bodamer  beim Bahnhof Neuenbürg (Wink .)
für 25 jährige treue Dienstleistung das silberne
Treudienst -Ehrenzeichen verliehen . Vom Reichsbund
der Deutschen Beamten wurde Bodamer eine Ehren¬
urkunde überreicht.

Äus Pforzheim
Tödlicher Unglücksfall

In der verflossenen Nacht stürzte ein U
Jahre alter Mann ans dein Fenster eines
Fremdenzimmers iu der Wirtschaft znm
„Pfälzer Hof ". Vermutlich hat er sich zu weit
hinauSgelehnt und dadurch das Ueüergewicht
bekommen . Er erlitt einen schweren Schädel¬
bruch und starb kurz darauf.

AeiLkssLttLiec HkettKaet"
Donnerstag , 1->. Juni

5.15 : Morgenlicd , Zeitangabe , Wetter¬
bericht , Wiederholung der 2. Abendnachrich-
teu . 6.00 : Ghmnastik I. 6.30 : Frühkonzert.
8.00 : Wasserstandsmeldungen , Wetterbericht.
Marktberichte . 8 .10 : Ghmnastik II . 8.30 : Ohne
Sorgen jeden Morgen . 9.20 : Für Dich da¬
heim . 9.30 : Sendepause . 10.00 : Volkslied-
singcn . 10.30 : Sendepause . 11.30 : Volksmusik
und Bauernkalender mit Wetterbericht . I2.0ll:
Mittags -konzert . 13.00 : Nachrichten des draht¬
losen Dienstes , Wetterbericht . 13.15: Mittags-
mnsik aus Italien . 11.00 : Nachrichten des
drahtlosen Dienstes . 11.10 : Zur Unterhal¬
tung . 15.00 : Sendepause . 16.00 : Nachnüt-
tagskonzert . 18.00 : Komm , dreh dich ! 18.15:
Aus Zeit und Leben . 19.00 : Großdeutschlaud-
fahrt der Radfahrer 1939. 19.15: Was bleibt.
19.15: .Kurzberichte . 20.00 : Nachrichten des
drahtlosen Dienstes . 20.15: In bunter Folge.
21.15 : Otto Dobrindt spielt . 22.00 : Nachrich¬
ten deS drahtlosen Dienstes , Wetter - und
Sportbericht . 22.80 : Volks - und Unterhal¬
tungsmusik : Soldatenleben — Soldatenlieds
21.00- 3.00 : Nachtkonzert.

Könnte es sei«, wenn das Fieber
da ist, aber kein Fieber »Thermo-
meter. Die wichtigsten Kranken¬
pflege-Artikel gehören in jedes
Hans . Rat und Hilfe

in «Isr kpotkeke!

Oberndausen , cken 14. funi 1939.

7 o rl s r - L n r s I g «
ln tiefer Trauer geben wir Verwandten , kneunden und

bekannten die sclimsrrlicke k§aclirictit, äak unser liebes,
§utes , unverZeSIickes Kinci

Helmut
im Mer von 3 lakren nach kurrem mit Oeckulck er¬
tragenem beiden von uns genommen wurde.

In tiekem lleid:

kmil Nsppler mit brau k4seis , ged . Woikiiiger,»nd Verwandten.

Deerdigung : Donnerstag nachmittag 3 Ubr.

Lirkenleld , den 13. fluni 1939.
^ » «Isr - Anrvigv.

^cwandlen , freunden und Lekannten die traurige
b-aenrrctit, daä unser lieber Vater, Lcbwiegervater undOrobvater

Melm OelMggkr
im Mer von nalieru 76 sakren heute früh tankt entlcblaken is».

l) is Irauerncisn ttinterblisbenen.
Leerdigung : Donnerstag nachmittag 6 Dkr.

5ommsr -lLIsSclsr
üröks 40 —4L, in groksr /VuLvsskI

ffslix ksll , RsusndSrg

'-AM

IVürden äic von diesem Klater verlangen , er
solle ein 8ild in rwei Kunden malen —
er kannte es auch, wenn er mükte . Vs;
ober daraus würde , wissen wir alle . Kei¬
nesfalls ein Kunstwerk : denn sonst würden
.Ksbare !t-5cbne11maler ' die berühmtesten
und reichsten beute , ^ u<h rum 5etren einer
Mreige gebürt künstlerische Legabung . se
ausgeprägter diese bei einem 5etrer ist,
desto geschmackvoller und wirkungsvoller
Vlrd die Mreige . Vorausseirung kür eine
gute desta 'tung aber isl , da5 dem Se 'rer
2eil gelassen wird.
Ueicben 5ie daher recldreitig , nicht erst in
letaler Stunde , Ibre Mreigenmanuskrlpte
ein . kz Ist Ikr eigener Vorteil.

Hins große Packung l-iisbsr ' s Kunstmostansalr (Ktsrks
panios ) ergibt bei Verwendung von etwa L— 3 kg
lucker IllÜ bitsr erstklassiges , woblbskömmlichss und
allgemein beliebtes biausgstrsnk . Verlangen Sie dis
Kiarks »parnor ' bei ibrsm Xolonialwarsnbändlsr.

«p.elpackung . «ür Ivo euer «kl r.t»
»eldslbeerpackung . für IlX>bUsr«kl
!<l>w,rrs lokannlrdserpadcung . . kllr IM bllor«kl

krtsririck tttebsr , vlm -vonsu » Kebs gasss <
Spsrlallabrik kür Kiausgslränks

Steinende UWtzMern
beweisen, daß die deutsche Hausfrau
die Vorzüge des HugULiSNatur -Hartwachses .. ?
erkannt hat . Bekanntlich wurde
das Natur -Hartwachs „Augusta"
mit dem Sonnenstempel der Ver¬
suchsstelle des Deutschen Frauen-
werks ausgezeichnet . Kar !Plappert,
Drogerie , Wtldbad.

Suche in Herrenal - i bis
2 leere

Ammsr
außerdem grob- Raum für Möbel
untcrzustellen.

Angebote unter Nr . 175 an die
„Enztüler "-Geschnftsstel!e.

Besser Ml euer

mit F r ü h st ü ck für 3 bis
4 Worben in Wildbad
(Nähe Bad ) zu mieten
gesucht.

Angebote mit Preis unler ll . 564
an die „Enziäler " - Geschäftsstelle.

» MW ll ! N

Ein jüngerer

Sattler - vnd Tapezier»
GebM

Kann eintreteu bei
Tobias Zundel » Sattler - und
Tapeziermeister , Pforzheim,

Theaterstraße 6 b.
Tüchtige

MgMiW
(Zahresstelle ) für sofort gesucht.

Angebote an

Hotel„Lärme", hrrrenal^
Gesucht werden zum sofortige»

Eintritt

I ZilllüitttllSW»,
1jSngerc; MiW»
für leichtere 2lrheiteii.

Hotel»GüldrnesW ".
Wtldbad.

Wildbad.

3u vermieten:
Ein Lokal,  geeignet sür eint

Schutunacher -Werirstatt , z»m
bcl-Uuterstelleii oder mich Genüge-
Handel.

Strauberrbrrgitr . Nr.
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